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Lieber Leser,

noch 365 Tage, - dann wird in Sofia die Eröffnungsfanfare für das 9. Festival der
Jugend und Studenten erklingen, dann wird die bulgarische Metropole Schauplatz
der größten und bedeutendsten Jugendbegegnung der Welt sein.

ln allen fünf Kontinenten bereitet sich die Jugend auf dieses Treffen vor, das im
Zeichen der Solidarität, des Friedens und der Freundschaft stehen soll.
Noch nie war das lnteresse in der Bundesrepublik so groß wie dìesmal. Das wieder-
spiegeln die Beschlüsse vieler Jugendverbände, aus denen der Drang unserer Ju-
gend spricht, in Sofia dabei zu sein und sich nicht länger mit der Rolle des Zaun-
gâsteszu begnugen, die ihr anläßlich fruherer Festivals von Bonn zugemutet wurde.
Doch da hört man aus Bonn alarmierende Dinge. Offenbar haben die entsprechen-
den lnstanzen am Rhein kapiert, daß die Jugendverbände nicht bereit sind, ,,fur
den Lohn eines Bonner Butterbrotes an den Zaun zu pinkeln", wie es der frÜhere
LSD-Vorsitzende Kiesecker ei n mal d rastisch, aber treffend fo rm u lierte.
Bei den letzten Festìvals in Wien und Helsinki hatte die Bundesregìerung den Ju-
gendverbänden von einer Teilnahme ,,abgeraten". Trotzdem fuhren repräsentatìve
Reisegruppen auf eigene Kosten. ln Bonn griff man zwar tief in die Tasche, aber nur
zur Fina nzierung von Antifestival-Aktionen, mit denen sich der amerikanische Ge-
heimdienst CIA so grundlich blamierte.
Hat man in Bonn aus diesem Fiasko gelernt? Es sieht nicht danach aus. Zwar geht
aus einer Vereinbarung zwischen dem Bundesfamilienministerium und Außenamt
hervor, daß die Jugendverbände diesmal fahren dürfen. Wie gnädig, nicht wahr'?
Aber Zuschüsse soll es nur dann geben, wenn bestimmte Auflagen erfüllt werden.
Man maßt sich das Recht an, den Jugendverbänden vorzuschreiben, wie, auf wel-
chem Wege und mit wem sie nach Sofia fahren sollen! Erneut wird hìer der Versuch
sichtbar, sich ìn die ureigenen Angelegenheiten der freien und demokratischen
Jugendverbände einzumischen, ein Trend, der sich in der letzten Periode immer
deutl icher abzeich nete.
Offenbar spekuliert man in Bonner Amlsstuben darauf, eine regierungskonforme
,,Sing-out-Truppe" zusammen zu bekommen, die in Sofia als Propaganda-Korn-
pagnie für die Politik der Regierung ins Feld zieht. Frei nach dem Motto: Wer die
Musik bezahlt, bestimmt, was gespielt wird.
Es ist meine feste Überzeugung, daß man in Bonn die Rechnung ohne den Wirt,
d. h. ohne dieJugend gemacht hat. Denn:Der junge Vietnamese, derfürdie Freiheit
seines Landes kämpft, steht uns näher als ein Verkehrsminister namens Leber,
der in den Staaten die barbarische Aggression der Amis gegen Vietnam entschul-
digt und billigt. Unsere Jugend hat nichts gemeinsam mit dem CDU-Verteidigungs-
minister Schröder, der die weltweiten Bemühungen um Atomwaffensperrvertrag
und um ein europäisches Sicherheitssystem durch die Forderung nach nuklearer
Bewaffnung für die Bundeswehr sabotiert.
Und sie hat nichts gemein mit den Notstandsplanern der großen Koalition. Das hat
die Berliner Generalprobe, die Erschießung Benno Ohnesorgs, deutlich gemacht.
Deshalb sollten die Bevormundungs- und Gängelungsversuche aus Bonn entschie-
den zurückgewiesen und als das bezeichnet werden, was sie sind: als antidemo-
kratisch und autoritär, als Schädigung der demokratischen Anliegen unserer Jugend.
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reise stark herubgesetzt

für Schreibmuschinen üus
Vorführung und Retouren,
trolzdem Guruntie u. Umluusch-
recht. Kleinste Ruten. Fordern
Sie Grutiskutalog E 286
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Krisenherd Nohosr
ELAN Nr. 7167: Mit der Krise in Nah-ost beschäftigte sich Hermann Sittnôrgqf den ,,Blättern für den Jugend-leiter".

Daß lsrael zwangsläufig in eine
Koalition mit Großbritannien
und Frankreich gedrängt wurde
und zur Zeit in eine Verbindung
m¡t den USA gedrängt wird,
liegt doch am politischen Verhal-
ten sowohl der arab¡schen Nach-
barstaaten, als auch der UdSSR.
Würden die arabischen Nach-
barstaaten nicht seit Bestehen
des Landes die Vernichtung ls-
raels als gemeinsames Ziel
Nummer 1 proklamieren, son-
dern mit lsrael am Verhand-
lungstisch alle gemeinsamen
Probleme erörtern, würde das
Verhältnis in Nahost anders aus-
sehen.
Anstatt der VAR in unbegrenz-tem Maße Waffen zu liefern,
hätte die UdSSR ihren Einfluß
als Großmacht für die Verstän-
digung im eben von mir zitier-
ten Sinne einsetzen müssen.
Gerade in lsrael sind durch die
starke Stellung der Gewerk-
schaften alle Voraussetzungen
für eine demokratisch kontrol-
lierte Wirtschaft, die sich nicht
in Händen einiger weniger be-
findet, gegeben (siehe auch
Kibbuzime).
Es wäre sehr zu begrüßen, wenn
die arabischen Staaten, anstatt
Vorbedingungen zu stellen, sich
nunmehr zu Gesprächen und zu
Verhandlungen bereit erklären
und die gegenseitigen Grenzen
anerkennen würden.
ln lhrer Darstellung hätte zum
Ausdruck kommen müssen, daß
es lsrael an Verhandlungsbereit-
schaft nicht hat fehlen lassen,
während die sich sozialistisch
ausgebenden arabischen Natio-
nen (in denen übrigens kommu-
nistische Parteien verboten
sind und ihre Anhänger zum
Teil in Gefängnissen sitzen) esan Vernichtungserklärungen
nicht haben fehlen lassen. Es
ist sehr bedauerlich, daß durch
diese Haltung lsrael allein auf
die Unterstützung der USA an-
gewiesen ist.
WALDEMAR HIRSCH, Ffm.

Bonner
Mißverstöndnis
Diê .Bunde^sregierung entschuldigtesich .beim Schah von pêrs¡en wegender ,,Vorfälle" in Berlin, Hamburg üÀdMünchen.

Es ist mir nicht klar, wieso man
nicht das nächstliegende getan
hat, nämlich dem Schah und
seiner dritten Schahbanu zu er-
klären, daß es sich nur um ein
Kleines,Mißverständnis genan-
delt hat. Liegt doch alles klar
auf der .Hand. Der Schah wollte
seiner kleinen reizenden Frau
eben wieder einmal etwas an-
deres zeigen als iranische Ver-
hältnisse.
Und was macht man bei uns?
Anstatt diesen geplagten Mann,
diesen Wohltäter Persiens und
Verteidiger der westf ichen Frei-
heit und Kultur nach Kräften zu
unterstützen, geht man her und
spielt bei uns lran! Es fehlt un-
serer Regierung eben das feine
politische Gespürl Bei allemguten Willen sind wir eben
wieder einmal ins Fettnäpfchen
getreten. Alles war bis ins
kleinste Detail geplant, er be-
kam einen Polizeistaat zu sehen,
seine Leibwächter und Geheim-
dienstler durften auf deutschem
Boden mit tatkräftiger Unter-
stützung ihrer hiesigen Kolle-
gen prügeln und treten, ja, der
regierende Pastor von Berlin
und seine Polizei lieferten sogar
eine Leiche - was also noch?
Nur, eines hat man eben ver-
gessen - das alles hat er doch
zu Hause. Dazu braucht er doch
keine Reisestrapazen auf sich
zu nehmen und die paar hun-
dert Millionen hätte man doch
schließlich auch per Post über-
weisen können.
HORST ULBRICHT, Nürnberg

Gemeinsqm
gegen NS-Gesetze
Die Praktiken der Berliner Polizei,
deren Opfer Benno Ohnesorg wurde'
machten die Gefahren der Notstands-
gesetze besonders deutl ich.

Die Reaktion von Berlins Re'
gierenden Bürgermeister Albertz
auf den Mord an Benno Ohne-
sorg hat wieder e¡nmal bewie-

sen, daß wir auf dem direkten
Weg zu den neuen verbrecheri-
schen Notstandsgesetzen sind.
Die Haltung Albertz, der sich,
ohne den Sachverhalt zu prü-
fen, sofort hinter den Todes-
schützen stellte, sowie das an-
schl¡eßende Demonstrationsver-
bot beweisen das.
lch glaube, daß der Schweige-
marsch in Hannover gleichzeitig
die Ablehnung der Notstands-
gesetze durch die Studenten-
schaft zum Ausdruck gebracht
hat und ich glaube weiterhin,
daß eine engere Zusammenar-
beit von Gewerkschaftskollegen
mit den Studenten erforderlich
wäre.
Allerdings habe ich ein ungutes
Gefühl, wenn ich mir einen Teilder Gewerkschaftsfunktionäre
ansehe, die gleichzeitig SPD-
Funktionäre sind und somit
zum großen Teil die Notstands-
gesetze befürworten.
Sollte jetzt nichts getanwerdetr,
ist es bald zu spät, diese Not-
standsprobe in Berlin beweist
es. Es muß zu einer guten Zu-
sammenarbeit von Gewerkschaf-
ten und Studenten kommen, wir
müssen mit allen Mitteln ver-
suchen, dem Gefasel von der
Notstandsgesetzgebung ein En-
de zu bereiten, damit diese ein
für alle mal unter den Tisch
fallen. Und sei es mit einem
Generalstreik.
HELMUT KÜRSTEN, HannoveT

ren Ländern einschließlich der
DDR gegenüber, beharrt auf
ihrem Alleinvertretungsanspruih
und ist bemüht, die Notstands-
gesetzgebung zu verabschieden.
Heute gibt es mit wohlwollen-
der Zustimmung unserer Regie-
rung eine neonazistische Partei,
die NPD, die bereits in fünf Lan-
desparlamenten vertreten ist.
Kennzeichnend für den Geist,
der in dieser Partei herrscht, ist
das Z¡tat eines ihrer Redner:
,,Man darf die erzieherische Wir-
kung der KZ's nicht vergessen,
die aus vielen Rotfrontkämpfern
und Marxisten wieder anständi-
ge Menschen gemacht haben."
Als junger Mensch erlebte ich
den Faschismus m¡t. Zwischen
den Worten dieses und aller
anderen NPD-Redner und den
faschistischen von dâmals gibt
es keinen Unterschied.
Auf lnit¡at¡vantrag der lG Che-
mie-Papier-Keramik faßte der
DGB-Bundeskongreß in Berlin
einstimmig einen Beschluß, in
dem das Verbot der NPD ge-
fordert wird. lch bin der Mei-nung, daß dieser Beschluß
schnellstens seiner Real isierung
bedarf.
Demgegenüber ersche¡nt es mirvon größter Wichtigkeit, daßallen demokratischen Organi-
sationen und Kräften der im
Grundgesetz garantierte Schutz
endlich zuteil wird. Dazu gehört
meines Erachtens auch die
Wiederzulassung der nun seit
fast 11 Jahren verbotenen KPD.
KURT WEBER, Dinslaken

Gesongbuch-Abitur?
Zwar hat Mathematik nichts mit Reli-
gion zu tun - trotzdem wurden d¡ê
Abiturienten eines Dortmunder Gym-
nasiums bei der Abschlußprüfung
nach Konfessionen getrennt geprült.

Gibt es in Dortmund oder gar
in Nordrhein-Westfalen auch
ein Konkordat? Die Frage stellt
sich. Bei der Abschlußprüfung
des Humboldt-Gymnasiums
(eine Gemeinschaftsschule!!) in
Dortmund wurden die Abiturien-
ten nach Konfessionen aufge-
teilt und an verschiedenen Ta-
gen geprüft. lst es bei uns auch
soweit, daß Wissen nach der
Konfessionszugehörigkeit beur-

NPD verbieten
Der Frankfurter Jugendclub égalité
besuchte das ehema-l ige Konzen-trat¡-
onslager Buchenwald (ELAN 6/67).

Zu dem Besuch des Frankfur-
ter Jugendclub égalité im ehe-maligen Konzentrationslager
Buchenwald möchte ich einige
Gedanken äußern.
ln tiber tausend faschistischen
Konzentrationslagern wurden in
der Zeit von 1933-'1945 Millio-
nen Menschen ihrer politischen,
und religiösen Überzeugung we-
gen gequält, gefoltert und um-
gebracht.
Und wie s¡eht es in unserem
Lande bereits wieder aus: un-
Sere Regierung will Verfügungs-
gewalt über die Atombombe,
stellt Grenzforderungen ande-
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Wollen Sie lhren
Urlaub

angenehm ueúringen?

i'i r

Besuchen Sie
Ungarn

Zu günstigen Preisen sichern wir:

Unterkunftsreservierung in Hotels, Studentenheimen und -nuÍ im Sommer - auf Campingplätzen überall im Lande.

Erholungsaufenthall in eigenen Jugendzentren am Balaton
und im malerischen Donauknie mil Reitschule.

Rundreise an charakleristische ungarische Orte.

Teilnahme an Kultur- und Sportveranstallungen, an Sommer-
universitätskursen; Freundschaftstreflen mit ungarischen
Jugendlichen für jeden Interessenkreis.

Wenden Sie sich an das Reisebüro der Jugend und Studenten
,,EXPRESS", um lhren Ungarnaufenthalt zu otganisieren. UnserBüro empfängt Jugendgruppen und Einzelreisende zwischen
15-30 Jahren (die Altersgrenze bezieht sich nicht auf die Begleiter).
Qualifizierte Fremdenführer stellen wir zur Verlügung, um lhreir
Besuch noch bunter und interessanter zu gestallen,
Schreíben S¡e uns:

REISEBORO
EXPRESS

Budapest V.
ker. Szabadsag ter 16 5
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Wo gibt's
Festivo l-l nformqtionen
Ständig erhält elan Anfragen nachlexten von neuen Sonqs und Kaba-rettvorführungen. Uber-das Festivalder Jugend und Studenten 1969 be-
richten w¡r demnächst ausführlich.
Durch neues ,,elan" zum Elan,
denn ,,elan" bringt Neues -und Neues hat ,,Elan". Herzli-
chen Glückwunsch zur neuen
Aufmachung. Zwei Bitten: Wie
komme ich an den Text der
Kabarett-Aufführung der Duis-
burger Pfifferlinge auf dem Not-
standsreport der Jugend am 24.
Juni in Duisburg.
Wie erfahre ich näheres über
das Festival in Sofia?
ALFONS HERMES, Erkrath
ANTWORT: Texte erhättst du beimArbeitskre¡s für Amateurkunst, Anne-liese Althoff, 42 Oberhausen. Josefs-platz 3. lnformationen über das Festi-val Sofia erteilt dor Arbsitskre¡s Festi-val, 605 Offenbach/Mâ¡n, Postfach 2S0.

Ein dickes Lob
:LAN, Nr. 6/67: Die Michel-PolnarefÊ
Story war der Anlaß für diesen Brief.
Alain Alcôt ist elan-Abonnent und ein
langjähriger Freund von Michel Pol-
nareff. H¡er sein Urteil:
,, . . . möchte ich mein ehrliches
Lob aussprechen zu der neuelr
Gestaltung. Mein Komplimentl
Besseres Format, geheftet, bes-
sere Wiedergabe der Fotos und
Abbildungen,'übersichtlicher im
Text, ¡nteressanter und ab-
wechslungsreicher im lnhalt
(nicht nur Politik). Alles in allem:

Der beste ,,elan", den es je
gab. Bitte weiter so.
Ein weiteres Lob zu dem Ar-
tikel von Monique Regnaud über
meinen Kameraden Michel (Pol-
nareff). Eines der besten lnter-
views, das ich in deutschen Zeit-
schriften über ihn las. Gut auch,
daß Sie den alten (langhaari-
gen) und den neuen (kurzhaari-
gen) Michel im Bild brachten.
Der Titel allerdings war falsch
gewählt, denn für eine ,,Michel-
Polnareff-Story" fehlte noch
allerhand : Lebensbeschreibung,
Daten, Autogrammadresse,
Hobbys etc. Doch da bereits
das alles in vielen anderen Blät-
tern (manchmal leider falsch)
wiedergekaut wurde, haben Sie
gut daran getan, es nicht zu
wiederholen.
ALAIN ALCOT , z. Zt. Patis

Wieviel Freiheit
hat ein

Arbeitsloser?

tI

I 20 ohne Ghance
teilt wird? Man sollte doch end-
lich mit der Trennung nach Re-
ligionen aufhören und sich der
Mehrheit anpassen, die nun malfür Gemeinschaftsschulen ist.
lch kann mir nicht vorstellen,
daß diese Trennung auf lnitia-
tive der Jugendlichen durchge-
führt wurde. Was hier praktiziert
wurde, ist konservatives Den-
ken, das ins Mittelalter gehört.
lch wundere mich, daB es die
Jugendlichen ohne Protest über
sich ergehen lassen. Eine Tren-
nung der Menschen nach Kon-
fessionen bei Prüfungen und
sonstigen Gelegenheiten gehört
n¡cht mehr in unsere technisierte
Welt.
WALTER PREUSS, Dortmund

Lob und Tqdel
Druckt lhr noch elan? lch
habe leider bis jetzt d¡e Nr. 6/67
nicht erhalten ! Vielleicht liegt
das an der Post? Jedenfalls
freue ich mich immer auf die
Zeitschrift und möchte sie nicht
mehr missen.
BERNHARD LANGER,
Eidinghausen
lch finde e I a n sehr interessant
und die neue Aufmachung ge-
fällt mir sehr gut.
INGE SCHEELE, Göteborg

Sie sitzen auf den
W'artebänken der
Arbeitsämter und
wissen nicht,wie es

, weiter gehen soll.
, 94700junge' Menschen unter

25 Jahren. Sind
sie zu faul zu:m
arbeiten?
Oder zu dum:mT
Viele von ihnen
haben einen Beruf
erlernt.

LESERBRIEFE
erwünschl, Namenllich geze¡c,hnete Bei-
lräge geben nlc'tlt ln ¡edem Fall die Mei-
nung der Redakl¡on w¡eder.

Doch nach dem
Cehilfenbrief
hat man ihnen
clen Kändigungs-
brief in die Hand
gedrückt.
elan -
Redakteur
Hans-Jörg
Henneclie \ñ..a1'

unterwegs.
Lind befragte
wahllos betroffene
Jugendliche.Zugegeben -wir stehen,

wie man so
sagt,links...
wo das Herz ist,
meint der
Dichter

Zugegeben -Kiesinger und
Strauß lieben
uns nicht.
Aber liebt die
Regierung
vielleicht die
Gewerkschaften ?

Zugegeben -wir sind strikt
gegen die
Notstandsgesetz-
gebung!Wir halten
mehr vom
Grundgesetz,
so wie es ist

Wir senden lhnen
auf Bestellung
gern einige
Probeexemplare
Schreiben
Sie bitte an:

Zugegeben -wir sind Nonkon-
formisten, un-
bequeme Staats-
bürger. Heuß war
der Meinung, sie
seien das ldeal der
Demokratie

4 Düsseldorf,
Post'Íach 2726

Zugegeben -wir würden uns
freuen, wenn
Sie unser
Leser würden -Leser der
Deutschen
Volkszeitung

oVlclks

f
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lch traf Christa Stein im Essener
Arbeitsamt. Auf der Wartebank
der Stellenvermittlung. Das hüb-
sche Mädchen im Minirock ist 17
und hat Verkäuferin gelernl. lm
Porzelìanhandel. Doch ihr Geld
bekam sie in letzter Zeit über-
wiegend vom Arbeitsamt. Und an
diesem Donnerstag, an dem wir
uns kennenlernten, auch eine
Vermittlungskarte mit der An-
schrift einer Rundf unk- und
Schallplattenhandlung.lch wollte feststellen: Welche
Aussichten hat Christa Stein in
ihrem Beruf. Rentieren sich die3 Jahre Lehrzeit? lst ihre Aus-
bildung z¡elgerichtet auf ihre be-
rufliche Zukunft verwendet wor-
den ?
Deshalb ging ich mit Christa zur
Vorstellung. Als ihr ,,großer Bru-
der".

Altraktiv lür eine Mark

,,Sie kommen vom Arbeitsamt?
Bitte nehmen Sie Platz." Farb-
fernseher für zweitausend Mark
füllen die Regale. Mit uns am
Tisch eine freundliche Geschäfts-
führerin, angetan von dem äuße-
ren meiner ,,kleinen Schwester".
,,Ein attraktives Måidchen wie sie
könnten wir für unseren Verkauf
gebrauchen." Was ist das hüb-
sche Aussehen eines Teens wert?
,,240 Mark brutto könnten wir
lhnen zahlen". lm Monat. Ein
Stundenlohn von gut einer Mark.

Doch Christa Stein hat nur eine
Wahl: entweder stempeln gehen
oder ,,ja" sagen.Als sich Christa mit einem
,,Tschüß Brüderchen" von mir
verabschiedete, war ¡hre beruf-
liche Zukunft genau so offen, wie
vorher.
Sie weiß nicht wie lange sie ihren
neuen Job behält, Wann sie wie-
der durch die Glastür des Esse-
ner Arbeitsamtes gehen muß.

Kumpel aul dem Abstellgleis

Der f rühere Bundeswirtschafts-
minister Schmücker (CDU) vertrat
die Meinung, niemand könne
heute wissen, ob er se¡nen Beruf
noch in 5 Jahren ausübt. Und die
Springer-lllustrierte,,Quick" er-
klärt dazu: ,,Zahlreiche Arbeiter
und auch Angestellte wissen gar
nicht, daß sie schon auf dem ,,Ab-
stellgleis" stehen, daß ihr Beruf
in ein paar Jahren nicht mehr ge-
fragt sein wird. Die Unternehmer
sagen es ihnen meist erst dann,
wenn die gefürchteten ,,blauen
Briefe" bereits unterwegs sind.
Das ist verständlich. Denn kein
Unternehmen kann es sich lei-
sten, seine Belegschaft über
künftige Stillegungen oder Um-
bauten oder gar über Ferligungs-
verfahren der Zukunft zu infor-
mieren. Die Konkurrenz würde
aus solchen lnformationen den
Nutzen ziehen. Folglich bleiben
die Betriebsplanungen im Ge-
heimfach. Erwachsene Arbeitneh-

mer müssen slch eben selber
umschauen."ì)
Und: ,,Die Kohlenkrise an der
Ruhr treibt 'viele Kumpels zu
Protestaktionen. Deutsche Arbei-
ter müssen aber begreifen, daß
sie selber für Familie und Zu-
kuntt zu sorgen haben.'' 2)

Hier lietert die ,,Quick" einen un-
gewollten Widerspruch. Wie soll
ein Arbeiter für seine Zukunft
sorgen, wenn ihm lnformationen
über seine beruf liche Zukunft
vorenthalten werden? Wenn er
nicht weiß, was auf ihn zukommt?

Warum Renate illren Job verlor

Es ist doch heute schon Praxis,
daß automatische Taktstraßen
ganze Belegschaften überflüssig
machen. Denn derSchlosser kann
trotz 30 Jahre Berufserfahrung
nicht einmal zur Reparatur der
Automaten verwendet werden.
Dazu sind Spezialisten erforder-
lich.
lG Metall-Boß Otto Brenner: ,,Die
Schulzeit ist zu kurz und die
Qualität von Schule und Lehre
ist unzureichend. Zehntausende
von jungen Menschen werden
nicht nur schlecht, sondern auch
in Berufen ohne Zukunft ausge-
bildet. lhre Energien und Hoff-
nungen werden auf Ziele ge-
lenkt, die keine sind." 3)

Typisches Beispiel für viele an-
dere: die 20-jährige Renate
Schubert. Gelernte Fotolaboran-
tin. Ohne jede Aussicht, in ihrem

Wieder auf der Wartebank des
Arbeitsamtes: Christa Stein.

Beruf beschäftigt zu werden. Ra-
tionalisierung und neue Arbeits-
methoden haben sie ùberflüssig
gemacht.
Renate erklärte uns: ,,Mein Be-
ruf hat mir so viel Spaß gemacht.
lch möchte nichts lieber, als eine
Beschäftigung als Fotolaborantin.
Aber ich bekomme keine. Dabei
hat man mir iÌnmer gesagt, daß
eine Lehre die beste Grundlage
liir die Zukunft ist."

3 Jahre lür die Katz

Renate Schubert hat eine beruf-
liche Ausbildung hinter sich, die
zwar den lnteressen ihrer Firma
während der Lehrzeit diente
(Lehrl¡nge werden allzuoft als
billige Arbeitskräfte betrachtet),
aber nichl ihren eigenen. Um
beirn Arbeitsamt die Stempelkarte
vorzulegen, braucht man nicht Fo-
tolaborântin gelernt zu haben.
Prof. Bahrdt meinte im Berufs-
report der lllustrierten,,Stern":
,, . . . daß nicht nur eine riesige
Zahl von Schulentlassenen eine
schlechte Ausbildung erhielten,
nåmlich in Betrieben, die sich nur
mit Hilfe billiger Lehrlinge über
Wasser hielten (wobei pädago-
gisch natürlich nichts heraus-
springt), sondern auch eine fal-
sche Ausbildung: Nachdem sie
ausgelernt hatten, spätestens
wenn sie eine Familie gründen
wollten, gingen sie als ungelernte
oder angelernte Arbeiter in einen
Großbetrieb, in dem sie wenig-
stens gut verdienten." a)

,,Hoffentlich bekomme ich die
Stellung in der Kantine": Foto-
laborantin Renate Sch ubert.

Mit Nole ,,Sehr gut" ,

Seit Jahren liegen die gewerk-
schaftlichen Vorschläge für ein
Berufsausbildungsgesetz in den
Schubladen des Bundesministersfür Arbeit und Sozialordnung
Hans Katzer (CDU).
Nie hatten Arbeiter bisher die
Möglichkeit, umfassend über ihre
Ausbildung mitzubestimmen.
Die Folgen haben letztendlich die
400 800 Arbeitslosen in der Bun-
desrepublik zu tragen. ln einer
Stadt w¡e Gelsenkirchen beziehen
12227 Menschen ihr Einkommen
vom Arbeitsamt. 2 055 von ihnen
sind junge Menschen unter 25
Jah ren.

Ein bezeichnendes Licht auf die
skandalöse Praxis unserer Be-
rufsausbildung wirft das Beispiel
des Drehers Horst-Dieter Matzpol
(18) in Gelsenkirchen: ,,Als ich
meine Lehre beendet hatte, teilte
mir meine Firma mit, daß man
mich nicht als Dreher beschäfti-
gen könne. lch sollte eine H¡lfs-
arbeitertätigkeit verrichten. Und
das , obwohl ich die praktische
Prüfung mit 1 und die theoreti-
sche mit 2 bestanden hatte. Daich in meinem Beruf arbeiten
wollte, habe ich die Stelle ge-
wechselt. Doch nach kurzer Zeil
wurde ich auch dort entlassen.
Wegen Arbeitsmangel. Ein hal-
bes Jahr war ich arbeitslos. -Dabei wollte ich ursprünglich
Feinmechaniker werden. Aber
man sagte mir, daß ich als Dre-

\

I I
her eine ges¡cherte Zukunft habe
Jetzt ist die Misere da."
Allein in Nordrhein-Westfalen ha-
ben 21 865 Jugendliche unter 25
Jahren keine Arbeit.

. . zur Hofkolonne

Wir fragten Herrn Lucht, den Lei-
ter der Berufsberatung beim Duis-
burger Arbeitsamt und seinen
Kollegen Herrn Fortmann, wiedas Problem behoben werden
kan n.
,,Wir begrüßen die gewerkschaft-
lichen Vorschläge für eine Stu-
fenausbildung. Es geht darum,
in der Lehrausbildung eine grö-
ßere Mobilität zu erreichen. Um
den einzelnen umstellfähiger zu
machen. Einem Allround-Ausge-
bildeten kann man leicht Spe-
zialwissen vermitteln. "
Jahrelang gingen Unternehmer
und Bundesregierung mit der Be-
hauptung hausieren, bei uns
könne sich ,,jeder seinen Platz
an der Sonne" erobern.
lm rheinländischen Neviges be-
suchte ich den arbeitslosen Holz-
kaufmann Volker Stegmann. Seit
Monaten muß er vom Stempel-

---------+

1) ,,Quick", Nr.25, 14. Juni '1967

2) dto.

3) Otto Brenner auf der ll. Automations-
konferenz der lG Metall in Oberhausen.

Bahrdt in einem lnterview ¡m
Nr.5i64.

Schaufensterbummel ohne
Ziel. Unerschwinglich für Ar-
beitslose. I
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Peter Wambach lernte Auto-
lackierer

. um als Bierholer und
Steinträger beschäftigt zu wer-
den.

HorsþDieter Matzpol (18):
Gehilfenprülung mit Note 1

10 und trotzdem Hilfsarbeiter.

geld leben, weil er in der ganzen
Umgebung keine Anstellung fin-
det. Hångt es von Volker Steg-
mann selbst ab, der arbeitswillig
und an Weiterbildung interessiert
ist, was aus ihm wird?
,,Nein, weil Arbeiter und Unter-
nehmer be¡ uns nicht die glei-
chen Chancen haben. Wir leben
in einer Klassengesellschaft.,'
Wo ist die Chance für den Auto-
lackierer Egon Brandel aus Duis-
burg, einen Platz an der Sonne
einzunehmen? Nach bestandener
Gehilfenprüfung wollte ihn seine
Firma nur noch in der Hofkolon-ne verwenden und verzichtete
schließl¡ch ganz auf seine Miþ
arbe¡t.

Peter: Stammgast belm Arbeits-
aml
Unmißverstándlich erklärte Otto
Brenner: ,,Dieses Vorgehen (der
Unternehmer) unterstre¡cht ein-
mal mehr die Notwendigkeit, den
Spielraum willkürlicher und ein-
seitiger Unternehmerentscheidun-
gen weiter einzuschränken und
die Mitbestimmung der Arbeit-
nehmer und ihrer Gewerkschaf-
ten auf gesetzlichem und tarif-
vertraglichem Wege auszudeh-
nen. Die Berechtigung der ge-
werkschaftlichen Forderung, daß
die Demokratie nicht vor den Fa-
briktoren haltmachen darf, wirdjetzt durch die Behandlung der
Beschäftigten, durch die verschie-
densten Willkürmaßnahmen de-
monstriert." 5)

Nach Untersuchungen des Sta-
t¡stischen Bundesamtes sind
heute 32,3 o/o der Arbeiter und
540/o der Arbeiterinnen gezwun-
gen, einen anderen Beruf aus-
zuüben, als ihren erlernten.
Einer von ihnen ist Peter Wam-
bach (19). lch traf ihn auf einer
Dortmunder Baustelle. ,,3 Jahre
habe ich Autolackierer gelernt.
Die 3 Jahre waren sinnlos. lch
bekomme überhaupt keine An-
stellung als Autolack¡erer. Da ich
nicht ewig stempeln gehen kann,
habe ich jetzt eine Tätigkeit als
Arbeiter auf dem Bau übernom-
men. Bei uns zu Hause machte
sich meine lange Arbeitslosen-
zeit schon bemerkbar. Mein Auto
konnte ich schon zu Anfang nicht
mehr halten. Wir mußten jeden
Pfennig umdrehen."
Zwei Tage nach diesem Gespräch
drückte man auch auf der Bau-
stelle Peter Wambach die Papiere
in die Hand. Wieder steht er in
der langen Schlange der Warten-
den im Arbeitsamt Dortmund...

lsl Volker seines Glüc*es
Schmled?

N¡cht anders ergehl es Jean
Wendy Lampe (17) in Essen. ,,lch
habe Dekorateurin gelernt. Da ich
in diesem Beruf keine Arbeit be-
kommen konnte, war ich bis vor
zwei Wochen als Ladenhilfe tä-
tig. Doch da bin ich jetzt auch
entlassen worden."
Peter Wambach und Jean WendY
Lampe haben nicht entscheiden

können, was aus ihnen wird. Un-
ternehmer bestimmen über sie.
Willkommen waren sie als Lehr-
linge. Lehrlinge sind billige Ar-
beitskräfte. Sie wurden ausgebil-
det, ohne nach Absolvierung der
Lehre verwendet werden zu kön-
nen.
Wie ihre berufliche Zukunft aus-
sehen würde, verschwieg man
ihnen. Bei uns können die Unter-
nehmer ihre Produktions- und
Rationalisierungspläne geheim-
halten, weil die Arbeiter kein
Mitspracherecht im Betrieb haben.
Die sozialen Folgen müssen die
Arbeiter tragen. Nicht nur die ál-
teren, die nichi mehr so leistungs-
fähig sind wie früher. Junge Ar-
beiter müssen stempeln gehen,
weil ihr Beruf nicht mehr gefragt
ist. Sie stellen mit Recht dle
Frage: ,,Gehören 20jährige zum
alten Eisen?"
Mit 20 ohne Chancel

5) Otto Brenner im ,,Weißbuch zur Un-
herausgegeben vonterneh mer-Moral",

der lG Metall, 1967

]{G$
Der Pfennigfraß
(Dem Morgenrot entgegen)

$
Hannes Stutz Es geht ein dicker Hund herum,

das ist der Pfennigfraß,
der frißt ân eurem Lohn herum
und sagt: Ich brauche das.
So kam er auch zu Hanomag
und wollté denen an den Sack.
Doch da biß er auf Eisen,
der Pfennigfraß war platt,
da gab's nichts zu bescheißen,
die Kumpels war'n auf Draht.

Der P{ennigfraß frißt nicht nur Lohn,
auch Freiheit schmeckt ihm sehr.
Er frißt und schmatzt und schlürft davon
und gibt kein Stück mehr her.
fetzt fordert e¡ mit viel Geschwâtz
dafür sogar noch ein Cesetz:
Der Notstand soll verhindern,
daß Freiheit jeder hat,
nur ihm und seinen Kindern
gehört der Notstandsstaat.

Und noch ein dicker Huncl geht unr,
der sagt zu aller Welt:
Dagegen kann man gar nichts tun,
bei uns regiert nur Gcld.
Das hören wi¡ seit ]ahr und Tag,
doch anders lief's bei Hanomag:
Denn nicht die Pfennigfresser
sind Erben dicses Staats:
Wir sind die junge Garde
des Proletariâts.

I
'fl:' :' l

¡tq!- . - *Eþ':i::f
LJ

11

*€--4--1--F



Fra nz-Josef Degenha rdt

Macht Euch
nichts vor...

Franz-Josef Degenhardt

Das
Argument
der
Straße

Macht eudr nichts vor,
Kumpanen, Sangesbritder :

die Polizisten regeln den Verkehr
beim Ostermarsdr und sdtlagen zu'
Soldaten summen unser Lied.
Die Nonnen winken uns
verstohlen zu.
Im ersten Glied
marschieren Priester mit'
Macht euch nichts vor,
audr ihr nicht, ihr Genossen
von der E-Kultur:
Kommilitonen kidrern, klopfen laut
im überfüllten Audi'Max,
wenn iener mit dem Sc.hnorres
grollt und seinen \Milli Preist.
Und die Gemüsehändler
lachen sich ins Fäustchen,
wenn Blindenschrif t-Enträtsler
zornig die Bananenrepublik ausrufen'
Madrt eudr nichts vor.
U n s habensie
ins Narrengatter angedrängt,
'Was tun?
Die Kladden unserer roten Brilder
geben keinen Rat'
Ñidtts liegt mehr auf der Straße.
Und Traniparente, mehr noch die Gewehre
sehen komisdl aus in Händen,
welche Mittelklassewâgen steuern'
Ich, ich han min lehen
und kann nichts weiter tun,
als
sie mit Spott, Kübeln voll Spott und Hohn

zu ilbergießen,
sie bloßzustellen,
preiszugeben dem Gelächter
der Konsumgenossen.
Idn werde ihren sihlechten Ruf verbreiten.
mies ist mein Ziel:
Die Kinder unserer Kinder
sollen es nicht fassen können,
daß Väter ihrer Väter
die Lehrsätze von abartigen
Zwergschullehrern glaubten,
die gute Art zu leben
von-hochgekommenen kleinen Spießern
übernahmen,
und daß sie ihre Kinder
in den \Meißen Sonntag sdrickten,
als eine Sendeminute entfernt
Eliteeinheiten
ein kleines Land
einfadr
verbrannten.

Die Texte erscheinen bei:
Hoff mann.& CamPe,
2 Hamburg, Harvestehuder Weg 45

Reiner Rowald Ballade von
den Studenten

q

Àw¿hh +tgør st"6ia bO si'd-ur'r, {qu- s¿n-d¿¡2rrl h*1 -¿ - d.q

Wenn Francos Studenten streiken,
zu tausenden auf Barrikaden geh'n,
dem spanischen Ruf nadr Freiheit folgen,
kann man Studenten ve¡stehen,

Chorus: Dodr wenn deutsdre Studenten protestieren,
weil man eine Meinung unterdri.ickt/
dann verkünden dieselben Leute:
,,Deutsctre Studenten sind verrüd<t,
radikal und verrückt."
Doch deutsche Befehle sind nidrt leiser,
die Zeitungen klingen nicht frei,
Lügen werden nicht wahrer,
¿uch die Lüge nicht: jeder ist frei.

In Südafrika Studenten bluten
für Freunde mit sdrwarzer Haut
und - außer von bayerischen Ministern -wird Protest gegen Rassentrennung laut.

Chorus: Doch wenn deutsche Studenten

Wenn außer des Schahs Zeugungskraft
auch der Tod von Studenten intereSsiert,
dann betrauert man das Unglück des armen Persiens,
wo man stirbt, wenn mân protestiert.

Chorus: Und wenn deutsche Studenten

Wenn in Warsc-hau, IJngarn oder Moskau
Studenten auf die Straße gehen,
dann rufen die Trägen und die Dummen;
,,Sie tuen es für die Freiheit, deutlich kann man's sehen l"

Chorus: Doch wenn deutsche Studenten protestieren,
schreit man nach der Polizei.
Und man wünscht sich lieber,,Fachidioten"
als Menschen, die sich fragen: ,,Sind wir frei?"
Und Befehle klingen dann nidrt leiser,
die Zeitungen klingen dann nicht frei.
Die Lügen werden nicht zur \Mahrheit
auch diã Lüge nicht: ,,Hier sind alle frái t"

Chorus: O, oh mein Bruder sie scharren dich ein !

An dem Freitag um Mitternacht.
Oh, oh mein Bruder sie scharren dich ein !

An dem Freitag um Mitternacht.

Chorus: Meine Sdrwester, die Freiheit des Volkes.
An dem Freitag um Mitternadrt.
Meine Sdrwester, die Freiheit des Volkes.
An dem Freitag um Mitte¡nacht.

Chorus: Meine Schwester, die Freiheit des Volkes.
An dem Freitag um Mitternacht.
Meine Schwester, die Freiheit des Volkes.
An dem Freitag um Mitternadrt.
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Da habt ihr es, das Argument der Straße.
Sagt bloß ietzt nidrt: Das haben wir nidrt gewollt.
Zu oft verhöhnt habt ihr die sogenannte Masse,
die eudr trotz allem heut nodt Beifall zollt.
Nun wißt ihr es: Uns ist es nidtt genug,
in iedem vierten fahr ein Kreuz zu malen.
Wir rechnen nadr und nennen es Betrug,
wenn es gar keine Wahl gibt bei den \Mahlen.

|etzt schreiben wir die Kreuze an die Wände
mit roter Farbe. Warum eure'!Vut?
Das ist doch Farbe. Aber eure Hände
sind seit Berliner Tagen voller Blut.
Zerquetsdlte Schädel stellt ihr zum Vergleich
geplatzten Eiern und Tomaten.
Das ist nidrt neu in diesem Land. Und euch,
euch paar'n, die ihr mal anders wart, was soll man eudr nodr raten?

Genau das ist die Misdrung, die wir kennen:
Gertlhrt bei kindischer Sorayerei.
Und das schlägt zu mitten im Flennen.
Aus Rot und Blut ßt dieser Brei.
Warum? Verdammt, warum seid ihr nidrt aufgewacht,
bevor die Kugeln trafen?
fetzt denkt an Deutsdtland - in der Naeht.
Und sagt, wer kann nodr ruhig sdrlafen?

Fasia Jansen

ln Athen,
im April in
der Nacht

Arbeitskreis für Amateurkunst,
Anneliese Althoff,
42 Oberhausen, Josefsplatz 3

In Athen, im April in der Nacht
Fuhr der Terror mit Panzern auf.
In Athen, im April in der Nacht
Stand ein Arbeiter vor einem Lauf.
In Athen, im April in der Nacht
Eine Salve am Stadion kracht.

Reden Herren von Demokratie
So sind immer die Herren gemeint.
Denn wollen wir uns selber regieren,
wird geschossen. Und wir sind der Feind.
In Athen, im April in der Nacht
Haben sie sie in das Zudrthaus gebracht.

Einen König, den haben wir nicht
Doch nach rechts steuert jede Partei.
Und wer auch da oben regiert,
Alte Nazis sind immer dabei.
Für den Staatsstreich und für die KZ
Haben sie schon Notstandsgesetze gemacht. 13

12



Dieter Süverkrüp
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Nachtgebet
et nes
U ntertanen

Wir danken Dir, Herr Bonn,
im Namen von Sitte und Anstand
fÍir dies' Gesetz.
Wir danken Dir, Herr Bonn,
daß Du gnädig zurückführest in die Völkergemeinschaften
der urgemütlichen Polizeistaaten
durch das Cesetz.
Wir danken Dir, Herr Bonn,
daß wir nunmehr bewahrt sein vor allerlei widriger Unbill
Sturmflut, Gewitter,
Pest und Studenten und
anderem Teufelskram,
vor Lustseuch', Lohnkampf
und dergleichen Notständ',
vor übermäßigem Regen, vor Schluckauf, sowie
vor der IG Metall.

Herrlich preisen wir Deinen Namen,
Herr Bonn.
Etwas Großes wird kommen
durch dies' Gesetz.
Fröhlich woll'n wir erfüllen dereinst Deine heilige Zivilpflicht
ìn der Fabrik
zu niedrigen Löhnen,
den Hunger im Magen,
den Tod im Genick.
Es-pe-demütig treten wir vor Dein Angesicht, Herr Bonn,
und jubeln Dir zu.
Dankbar wollen wir uns bei verbotenen Streiks zerknüppeln
lassen, zusammenschìeßen,
clenn wir wissen, wieviel Unsicherheiten
eine freiheitliche O¡dnung mit sich bringt,
für Dich, Herr Bonn.
Aufruhr und Umtrieb, demokratischer Eifer,
und andre neumodische Wahngebild,
z. B. die d¡eiste Hoffnung der Menschen auf Frieden,
ihre unerkläriiche Sehnsucht nach besserem Leben,
die doch nur ein Schädling ist an den Profften
der Erwählten Deiner Gnade
all' das wirst Du, Allmächtiger Herr Bonn,
ietzt eisern in den Griff bekommen können,
in den PolizeigrifÍ,
in den Übergriff.

Wir danken Dir, wie gesâgt/ Herr Bonn, für dies' Gesetz
im Namen von Sitte und Anstand
im Namen der Industrie
im Namen der alten und neuen Nazis
im Namen der tatendurstigen PolizeiofÍizierc
im Namen der Bundeswehr

14 im Namen der deutschen Misere

im Namen des deutschen Ritterordens
im Namen von Thielen, von Thadden
im Namen Groß-Deutschlands
im Namen von Maas und Memel
im Namen des Alleinvertretungsanspruchs
im Namen einer freien Abwicklung unternehmerischer Initiative
im Namen der Ausbeutung
im Namen der gesamten Industrie
danken wir Dir, Herr Bonn,
für dies'Gesetz
und verbleiben -natürlich nur, soweit wir überleben werden -bis zur nächsten Katastrophe
Deine Dir stets treu ergebenen,
allezeit arglosen
deutschen (Jntertanen.

Lasset uns singen !

Lobet den Herrn und die neuen Gesetze zum Notstand,
Friede der Asche der Freiheit, die hiermit den Tod fand'
Demokratie
hihihihi hihihi,
opfern wir fröhlich dem Brotrand.

Aber jetzt mal im Ernst:
Zwanzig Jahre danach,
wenn der Geruch von Asche und schwelenden Balken
noch immer nicht ganz âus unseren Städten gewichen ist,
wenn die jungen Bäume auf den Schlachtfeldern
und in der Gegend von Auschwitz
so schnell nicht erwachsen werden konnten,
da soll dieses Deutschland,
jahrhundertelang frustriert,
niedergefahren zur I{ö11e,
nach tausend fahren wieder auferstanden,
aufgeblasen bis an die Grenzen von 37
ein solches Gesetz machen
und damit nicht den ersten Schritt tun,
den alten, unsagbaren Schaden von neuem anzurichten?
Ide glaub's nicht.
Amen.
Man soll-te die Herrn der zwei großen Parteien
aus ihrer Koalition rausholen,
man sollte ihnen die Hosen auszieh'n
und ihnen die Notstandsgesäße versohlen.

Orient,

do denkt mon on Moschee
und Minorett, Mörchen
ous ,,,l 000 und eine Nocht",
Ho rem, tiefversch leierte
Schöne und wohltöÌige
Kolifen wie Horun ol-Roschid.
An Mohommed, den Propheten,
on Komelkorowonen ouf
der Suche noch einer
Oose.

lm Dach-Café des Hotels ,,Taschkent"
herrscht Hochbetrieb. Nach einer Tages-
temperatur von 40 Grad im Schatten
schmeckt der aromatische, grusinische Cog-
nac, zu dem man gezuckerte Z¡tronen-
sche¡ben ¡ßt.
Verführerisch zwickt der Duft von geröste-
tem Schaschlik und frischen Fladenbrot,
das man Lepjoschki nennt, meine Nase.
Hätte nicht jeder zweite Gast die ,,Tjube-
tejka", das buntbestickte usbekische Käppi
auf dem Kopf - man könnte meinen, in
Europa und nicht in Mittelasien zu sein.
Moderne Gebäude bestimmen das Gesicht
des Zentrums der usbekischen Hauptstadt.
Und Bauzäune. Das große Erdbeben hat
Taschkent sein ,,asiatisches Gesicht" ge-
nommen, und nur noch in den Randzonen
findet man die niedrigen Lehmhäuser, wel-
che sich hinter langen Mauern verstecken,
und jene engen Gassen, in denen kaum
drei Esel nebeneinandergehen können.
Ein Blick auf die Uhr zeigt, daß wir wirk-
lich in Mittelasien sind, denn um fünf Stun-
den ist die Taschkenter Zeit der mittel-
europäischen voraus; wir sind also fünt
Stunden älter als zuhaus . . .

Plötzlich ein Schlag, als sei eine Bombe
neben dem Hotel eingeschlagen. Das große
Gebäude scheint zu torkeln wie ein Betrun-
kener, Gläser tanzen auf den Tischen, und
ringsum springen die Gäste erschrocken
auf. Sekunden nur, - dann ist alles vorbei.
Wenige Augenblicke später unterbricht
Radio Taschkent sein Abendprogramm und
meldet: Erdstoß, Stärke sechs.

Holzpllug ade!

Puf at Jusupow, ein breitschultriger, schwarz-
haariger Bursche, ist ein waschechter Us-
beke.

-

I n Mittelosien, zwischen
Aro lsee und Afghoniston,
liegt dos Lond der
Usbeken. Usbekiston
ist fost zweimol so groß
wie die Bundesrepubl ¡k,
es ist dos zweite Neulond-
zentrum der UdSSR.
50Johre noch der Oktober-
Revolution hot sich
Korl Hubert Reichel
in der,,Sonnen republik"
umgesehen.
Hier ist sein Reisebericht
über dos Erlebnis im
kommun istischen Orient,
über die Begegnung mit
oriento lischem Kommun ¡sm us.

Usbekiston
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eigene Berufs-, Fach- und Abendschulen
verfügt.

Usbekische technische Revolution
Lernen wird leichtgemacht. ,,lch weiß das
von mir selbst," erzählt lng. Jusupow, als
ich ihm in seinem kahlen Büro gegenüber-
sitze. ,,Der Staat hat mein Studium finan-
ziert. Und die begabtesten jungen Leute
werden vom Betrieb auf die Universität
geschickt. Das Werk zahlt ihnen ein Sti-
pendium. Wer im Fernstudium steht, der
hat Anspruch auf einen bezahlten Prüfungs-
urlaub und auf einen f reien, bezahlten
Studientag pro Woche vom 4. Studieniahr
an. "
,,lst das nicht ein kostspieliges Vergnügen
für den Betrieb?", frage ich.
,,Nein", lautet die Antwort. ,,Wir alle pro-
fitieren davon, wenn jede Begabung ge-

fördert wird. lm Zeitalter der technischen
Revolution und Automation brauchen wir
erstklassige Fachkräfte."
,,Aber dadurch werden doch Arbeitskräfte
freigesetzt. Was geschieht m¡t ihnen? Wer-
den sie in andere Betriebe geschickt?
Oder entlassen?"
Wie von der Tarantel gestochen fährt meine
Dolmetscherin, eine junge Lehrerin aus
Taschkent hoch: ,,Was denken Sie? Glau-
ben Sie wirklich, eine Werkleitung könnte
bei uns Arbeiter gegen ihren Willen ent-
lassen ?"
Jusupow beschwichtigt sie. Dann lächelt
er mich etwas ironisch an: ,,lch weiß, daß
es bei lhnen Arbeitslose gibt. Bei uns ist
das anders. Keine Werkleitung kann Ar-
beiter entlassen. Sie hätte sofort die Ge-
werkschaft auf dem Hals.
Außerdem: Sie ist gar nicht daran interes-
siert. Sehen Sie, wir bauen vom nächsten
Jahr an einen neuen, moderneren Typ un-
serer Sämaschine. Die Produktion wird er-
weitert. Wir brauchen 1000 neue Arbeits-
kräfte. Deshalb sind wir daran interessiert,
den nötigen technischen Nachwuchs recht-
zeitig auszubilden."

Das usbekische Gastmahl
Der grüne Jeep stoppt vor einem kleinen,
weißen Haus in der ,,Straße der Komsomol-
zen". Es ist das Häuschen von lng. Jusu-
pow. ,,Darf ich Sie zu mir einladen?", hatte
er gefragt, als ich mich am Werktor von
ihm verabschieden wollte.
,,4 salam alaikum" (Friede se¡ mit dir) -mit diesem usbekischem Willkommensgruß
empfängt m¡ch Frau Jusupow, eine zier-liche Usbekin mit langem, schweren
Haarzopt. Sie ist Laborantin von Beruf.
FORTSETZUNG SEITE 37
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Für die hübsche
Jalauta Lapinskiene
war die Fahrt nach
Taschkent eine Reise
ins Eheglück

,,Na, wie gefiel lhnen das Erdbeben?", lau-
tet seine Begrüßung. Dann hagelt es Zah-
len, Daten und Fakten, während wir von
Werkhalle zu Werkhalle wandern.
Die Gießerei gleicht einer Sauna. Gewiß,
es gibt Klima-Anlagen, aber sie werden
der drückenden Hitze nicht Herr. Und in-
mitten surrender Laufkräne und stahlspei-
ender Schmelzöfen glaube ich plötzlich,
einer Fata Morgana zu begegnen: Da
plätschern am Ausgang der Halle zwei
große Springbrunnen, die von Blumenbee-
ten umrahmt werden.
Das ldyll, auf das ein überlebensgroßer
Lenin freundlich herabblinzelt, ìst Wirklich-
keit.
Und lngenieur Pulat Jusupow kommentieri:
,,Sehen Sie, wir haben die Arbeit hier
schon zu B0 Prozent mechanisiert, aber sie
ist natürlich sehr schwer. Deshalb sollen
unsere Kumpels frische, saubere Luft at-
men, wenn sie sich zwischendurch einmal
ausruhen. "

Kampf um weißes Gold

,,Usbekselmasch" ist e¡n 6000-Mann Be-
trieb. Er produziert Sähmaschinen für das
weiße Gold Usbekistans: Baumwolle, die
man hier ,,Chlopok" nennt.
,,Vor der Oktoberrevolution", sagt Pulat
Jusupow, ,,hatten wir keinen eigenen Ma-
schinenbau. Es gab 700 000 hölzerne Pflü-
ge. Heute bauen wir moderne Maschinen
ñicht nur fúr den eigenen Bedarf. Wir ex-
portieren auch nach Persien und Kuba,
in den lrak und in die VAR."
Usbekistan, dessen Wahrzeichen vor dem
,,roten Oktober" die Hungersteppe war, be-
legt heute in der Pro-Kopf-Produktion von
Baumwolle souverän den 1. Platz in der
Welt; 70 Prozent der gesamten Baumwoll-

ernte der UdSSR komrnen aus der ,,Son-
nen republ ¡ k".
Die ,,Wundermittel", mit denen dieser große
Sprung .ermöglicht wurde, heißen Wasser
und moderne Technik. Fast 24 Mill. ha
Boden sind in viereinhalb Jahrzehnten
Sowjetmacht bewässert worden. An die
Stelle der 700 000 Holzpf lüge sind 250 000
Landmaschinen getreten.
So also präsentiert sich orientalischer
Kommunismus.

Chef mit 30

Als in diesem Land noch die Emire regier-
ten, betrug die durchschnittliche Lebens-
erwartung 30 Jahre.
Mit 30 Jahren ist Pulat Jusupow, Sohn
eines kle¡nen Angestellten, studierter lnge-
nieur und Leiter der Schweißerei. 330
Menschen arbeiten hier. lhre Lebenserwar-
tung liegt bei ca. 70 Jahren. Sagt die
Statistik.
Jusupow ist eigentlich ein ,,gemachter
Mann". Aber nach Feierabend studiert er
Jura. Jeder 3. Usbeke lernt oder studiert
gegenwärtig an irgendeiner Schule.
Ein Bildungs-Heißhunger scheint das 11-
Millionenvolk, das vor der Revolution zu
98 Prozent aus Analphabeten bestand,
überkommen zu haben.
Bildung - das ist das Sesam-öffne-dich
für eine vollere Lohntüte. Pulat Jusupow:
,,Wenn e¡n unqualif izierter Arbeiter bei
uns im Werk anfängt, verdient er etwa 80
Rubel. Ein Facharbeiter bringt es auf das
Doppelte. Dazu kommen die Leistungs-
prämien, die bis zu 40 Prozenl des Lohnes
ausmachen können."

lch habe in Usbekistan keinen grö
Betrieb kennengelernt, der n¡cht

ßeren
über
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til¡rh Sie ist hinreißend schön und blutjung,
aber irrsinnig: Lilith - Pf legling in einer
psychiatrischen Privatklinik in Poplar
Lodge.
Der Beschäftigungstherapeut Vincent
Bruce gerät völlig in den Bann seiner
außergewöhnlichen Patientin. Er, der
sie aus ihrer leidenschaftsgeprägten
ldealwelt in die Realität zurückführen
soll, verfällt ihren phantastischen Träu-
men. Vincent verliert jede Kontrolle
über sich.Schizophren wird er der ei-
genartigen Persönlichkeit Lilith's hörig.
Verliebt vergißt er jeden Punkt seiner
psychiatrischen Aufgabe. Und setzt sein
ganzes Bemühen daran, Lilith von je-
der fremden Liebe zu isolieren. Vin-
cents Schicksal ist besiegelt. Eine Tra-
gödie korrigiert seine Haltung.

Sie ist 18, ein dufter Typ, und arbeitet
als Näherin in einem Konfektionshaus.
Wie viele junge Mädchen möchte auch
Angela den Duft der großen Welt at-
men. Die Chance auf Erfüllung vermu-
tet sie bei dem muskelbeladenen Cesar.
Ein Halbstarker, dessen Einkünfte nicht
überwiegend aus bürgerlicher Tätig-
keit stammen.

Cesars Bande fliegt auf. Endstation für
Angela: ein Heim für schwererziehbare
Mädchen.

ln dieser Situation denkt nur noch einer
an Angela: ihr früherer Kollege Fred.
Ein etwas kitschiges happy-end: Fred
holt seine Angela in die Firma zurück.
Und wenn sie nicht gestorben sind . . .

Die Welle der ,,Krimi-Schocker" ist noch
lange nicht verebbt.
ln einem schottischen Zuchthaus ver-
büßt der ,,wilde Engel" Betty Williams
ei ne langjährige Frei heitsstrafe.
Bei einem Raubmord ging sie hoch,
während ihr Komplice Bob entkommen
konnte. Zu ihm führt ihr ganzü Drang.
Über die Leiche einer lesbischen Auf-
seherin gelingt die Flucht gemeinsam
mit vier anderen Mädchen. Den Frei-
heitsdrang der Girls müssen etliche mit
dem Leben bezahlen, die zufällig ihren
Weg kreuzten. ln einem einsamen Rast-
haus, Bobs Unterschlupf, errichten die
Mädchen ihr Horror-Regiment. Eine im
Haus versteckte Leiche bringt schließ-
lich die Nachbarn auf die Spur und die
Gang zur Strecke.

Das
ûeständnis

llas
Rasthaus

Dlirfen wir Sie zu einem lest einladen lest-Obiekt ist elan, das 7fagazin far ¡unge f,eute. Seit
einilen T[onaten ers&teint unsere Zeitung mit neuem Ttake uþ, eben als'TtagazinÍür junle Leute'.
Und natürli&) ist die Redakt¡on neugierig. Sie mö&tte wissen,lieber Leser, was Sieoom elau bahen.
S¡&ter haben au&t Sie beim Lesen der Zeitung s(hon einmal !esa!t: ,,Na, denen mö&te iú gern mal die
7[einung sagen!" Unser lest b¡etet Jhnen die Magli&keit, uns zu sagen, was Jbnen gef àlh oáer ui&tt
geÍallt, woÍür S¡e s¡ú interessieren und uas Sie oiellei&t anders ma&ten mö&tten.
Bitte ma&ten Sie mitt Sie belfen uns, einebessere und interessantere Zeitung zu maútent Siebestimmen
darüber mit, wie elan kanfiig ausseben wird.
ts ist ganz einJaú, 7[ø&ten Sie in jedemKAst&en an der riútigen Stelle einKreuz. (flalls Siekeinen
Blelstifi zur ]Jand baben, Wir s&ti&.en Jbnen gern einen Test-Spezial-Bleistifi.)
Dann s&ti&.en Sie das Tertblatt im ofenen'\,{ms&lag an ela'n, 46Dortmund, Ku&3lke zo. Sollten
S¡e w¡rkl¡&t keine zo-PJennig-Mfarke zrff Hand baben, s&treiben S¡e bnte auf den Briefumsúlag
,,Werbeantu)ort" .

Bitte s&)ieben S¡e d¡e Antwort ni&t auf die langeBank.Die ersten rco €.insender erhaften Bu&t- oder
Platten-Pramien. Letzter tinsendesetkll ist der ts. Seþtember. Tiel SpoJl und berzliûenDank

Jhre Redaktion elan

ì \ r...os

it. ;ü-_

L

rç'

,

t8 19

â.-



r iea.n ferr¡rt priv¿t r lords
lråsa.r¡_in. die-ddr g€úürmt ?fl&nuela rtn revler rsongs

a

.\

6 Lesen Sie eine Tages-
zeitu ng ?
O regelmäfiigO manchmalO nein

7 Welche anderen Zeitungen
lesen Sie
O Wochenzeitungen
O Jugendzeitungen
O Studentenzeitungen
O Schülerzeitungen
O Gewerkschaftszeitungen

Extra
Nr. 8/6? August

e la n -Têst 1 Wenn ich el an-Redakteur
wåre, dann würde die Zei-
tung
O wöchentlich erscheinenO monatlich )O alle 14 TFge

4 Von den
lelseiten
besten

abgebi
gefällt

ldeten Ti-
mir am

O Nr. 1O Nr.2O Nr.3O Nr.4
O Die Titelseite dieses

Heftes

I Welche Themen sollten in
der Zeitung stärker und
gründlicher behandelt wer-
den?O ReiseberichteO politische Themen
O Spor!O Literatur
O Protestsongs
O TechnikO SexualaufklärungO Bundeswehr
O ModeO Probleme junger

ArbeiterO SchlagerO Film

1 Angenommen, Sie haben
Geburtstag und lhre Freun-
de möchten lhnen drei
Bücher schenken. Für
Welche drei Autoren wür-
den Sie sich entscheiden,
wenn Sie die Wahl zwi-
schen den folgenden Au-
toren hätten?O Erich Kästner
O Mary Mc CartY
O Ernest HemingwaY

' O Bernt Engelmann
O lan Fleming
O Anna Seghers
O Heinrich Böll
O Edgar Wallace
O Bert Brecht
O Max v. d. Grün

2 Wie oft waren Sie im
letzten Monat im Kino?o 1-2 Mât
O öfter
O garnicht

3 Wie verbringen Sie lhre
Freizeit?O mit Freunden
O in der Jugendgruppe
O mit der Freundin
O allein

6 Sollte die sexuelle Aufklä-
rung bereits in der Schule
erfolgen?

4 Ab wann sollten junge Leu-
te eine Freundin haben?
O ab16
O abl8
O ab21
O das Alter ist egal

5 Sollten junge Leute vor
der Ehe intim miteinander
verkehren ?
ojaO nein
O unentschieden

ojaO nein
O unentschieden

Vor 20 Jahren fanden in Prag die
ersten Weltfestspiele statt. Die lX.
Weltfestspiele sollen nun 1968 in
Sofia veranstaltet werden. Unsere
Frage: Warum Weltfestspiele da-
mals und warum heute?

K. H, Schröder: ln der Tat sind die
Weltfestspiele e¡ne Veranstaltung,
die in der internationalen Jugend-
bewegung bereits zu r-:iner Tradi-
tion geworden sind. Der ersten
Veranstaltung in Prag folgten die
Festspiele 1949 in Budapest, 1951
in Berlin, 1953 in Bukarest, 195S
in Warschau, 1957 in Moskau, 1959
in W¡en und 1962 in Helsinki.
Mit den letzten Veranstaltungen
haben sie sich ohne Zweifel zur
gegenwärtig größten und umfas-
sendsten internationalen Jugend.
begegnung unserer Zeit entwik,
kelt.
Ursprünglich sind die Weltfest-
spiele, ähnlich wie die UNO und
viele andere internationale Orga-
nisationen, eine Frucht der Anti-
Hitler-Koalition des 2. Weltkrie-
ges. Am Ende jenes Krieges gab
es bei fast allen Völkern der Welt
eine weitverbreitete Stimmung,
daß die im Krieg gegen den Fa-
schismus geschaffene Einheit. der
Völker für die zukünftige Gestal-
tung des Friedens bewahrt wer-
den muß. Diesem Geist sollten
auch die Weltfestspielê verpflich-
tet sein.
Es war ihr ursprüngliches Ziel, die
Jugend der ganzen Welt, unge-
achtet ihrer verschiedenen welt-
anschaulichen, religiösen, rassi-

Karl-Heinz Schröder, Mitglied
des Arbeitskreises Festival in
der Bundesrepublik und Ver-
leger des Magazins für junge
Leute elan.

schen und nat¡onalen Differenzen
in regelmäßigen Zeitabständen zu
versammeln, um ihr Gelegenheit
zur Begegnung und Konfrontation
der Ansichten zu geben. Sie woll-ten in jugendgemäßen Formen
ein immer wieder erneuertes. Be-
kenntnis zu den gemeinsamen
Grundlagen und ldealen der Anti-
Hitler-Koalition fördern, um da-
mit d¡e jeweils nachwachsenden
jungen Generationèn aller Länder
in diesem Geist zu erziehen.
Diese Gedanken konsequent fort-
führend, heißt es im internationa-
len Aufruf zr:m kommende¡r Festi-
val, daß der Beschluß, die lX.
Weltfestspiele zu veranstalten, in
einer Zeit gefaßt wurde, ,,da der
Kampf der Jugendlichen und Stu-
denten, gemeinsam mit ihren Völ-
kern, für die nationale Befreiung,
für die Festigung des Weltfriedens
und für eine bessere Zukunft der
jungen Generation, auf allen Kon-
tinenten verstärkt geführt wird.
Die amerikanischen lmperialisten
verschärfen täglich ihre verbreche-
rische Aggression gegen Vietnam.
Sie begehen mehr und mehr Ver-
brechen in Südvietnam, sie deh-
nen den Krieg durch die Bombar-
dierung der Demokratischen Re-
publik Vietnam aus.

Nichts ist wichtiger und dringen-
der, als den amerikanischen Ag-
gressoren in Vietnam Einhalt iu
gebieten, indem sie isoliert wer-
den und der vietnamesischen Ju-gend und dem vietnamesischen
Volk unsere aktive und wirksame

Solidarität in ihrem gerechten
Kampf zugesichert wird. "
Weiter heißt es im ¡nternationalen
Festivalaufruf, daß die Weltfest-
spiele ,,f ür europåische Sicher-
heit, f ür normale Beziehungen
zwischen allen Staaten, sowie für
allgemeine, totale und kontrollier-
te AbrL¡stung" und für die endgül-
tige Überwindung des Kolonialis-
mus eintreten.
Die große Vielfalt des Festivalpro-
gramms wird seinen universellen
Geist demonstrieren.. Das Festival
wird eine große Demonstration
des gemeinsamen Handelns der
Jugend für den Sieg ihrer ldeale,
für die Entwicklung der interna-
tionalen Zusammenarbeit, für So-
lidarität, Frieden und Freund-
schaft sein.

elan: Die Weltfestspiele seien
,,kommunistisch" und,,einseitig",
wurde von den Gegnern des Festi-
vals immer wleder behauptet.
Was meinen Sie dazu?

K. H, Schröder: lch übersehe nicht,
daß die Weltfestspiele im Verlauf
des Auseinanderbrechens der
Anti-Hitler-Koalition, der Spal-
tung der nach 1945 ursprünglich
verein¡gten internatignalen Ju-
gendbewegung und des s¡ch ent-
wickelnden verschärfenden Kal-
ten Krieges sich mit vielen Proble-
men belastet sahen, die verschie-
dene Kräfte mit dem Wort ,,einsei-
tig" und ,,kommunistisch" zu deu-
ten suchten.

2 Dieses Exemplar habe ich
O am Kiosk gekauft
O ich bin Abonnent
O als Werbeexemplar

erhalten
O bei Freunden gelesen

9 Wieviel Geld geben Sie
monatlich für Zeitungen
aus?

O bis zu
O bis zu
O bis zu

5,_ DM
10,_ DM
20,- DM

10 Welche Artikel oder Reportagen haben lhnen in diesem Heft
besonders gut, welche haben lhnen nicht gefallen?

sehr gut
O Neue Protestsongs O
O Titelseite O
O Reisebericht Roter Orient O
O Arbeitslosen-Report O
O song-Magazin O
O Magazin OO Plattenbasar O
O Arno Ploog's-Karikatur OO Lieber Leser O

gut
o
o
o
o
o
o
o
o
o

rnäBig schlechtooooooooooo,ooooooo

Keine
Ghance

fiir Antifestiyal

lm Sommer 1968 wird die bulgarische Hauptstadt ¡m Zeichen
der Begegnung von jungen Menschen aller Kontinente stehen.
Die lX. Weltfestspiele der Jugend und Studenten für Solidarität,
Frieden und Freundschaft rufen auch die Jugend der Bundes-
republik auf: Komm nach Sofia! Diskutieil mit der Jugend aus
aller Welt, aus Ost und West.

Teilnehmen, offiziell oder als Zaungast, Zuhause bleiben und
über vertane Möglichkeiten nachdenken - diese Fragen wer-
den von der Jugend in den nächsten Monaten heiß diskutiert.
Unser Beitrag zur Diskuss¡on: ê¡n Gespräch mit Karl-Heinz
Schröder, Mitglied des Arbeitskreises Festival und Verleger
von elan.

20

Freizeit

a

3lch glaube elan bringt
O zuviel Politik
O zuwenig
O die richt

Politik
ige Mischung

SOFIA
STIU

5lch finde elan ist
interessant
angriffslustig
objektiv
frech
gründlich
informativ
modern
zu politisch

o
o
o
o
o
o
o
o

o
o
o
o
o
o
o
o

langweilig
ängstlich
einseitig
trocken
oberf lächlich
nicht informativ
unmodern
nicht politisch genug
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ln den fünfziger Jahren sahen sich
andererse¡ts v¡ele, damals am
Festival nicht teilnehmende Ver-
bände veranlaßt, im kalten Krieg
Partei zu ergre¡fen und ¡hrerseits
Attacken in der internationalen Jì.r-
gendbewegung zu starten.

Es ist heute müßig, die Schuld-
frage in bezug auf diese Entwick-
lung zu diskut¡eren. Die Auffas-
sungen darüber sind zu unter-
schiedlich, sie hängen mit den ge-
nerellen Standpunkten und Welt-
anschauungen der einzelnen Or-
ganisationen zusammen, eine Ei-
nigung darüber dürfte also kaum
zu erzielen sein. Der objektive Be-
obachter wird jedoch feststellen
müssen, daß sich die Veranstalter
stets bemühten, die ursprüngliche
Festivalidee zu verwirklichen. Un-
ser lnteresse sollte es sein, an
diesen Bestrebungen mitzuwir-
ken. Natürlich kann man heute
nicht einfach zum alten Geist der
Anti-Hitler-Koalition zurückkeh-ren. Modifikationen sind auf
Grund der veränderten Weltlage
notwendig. lch glaube aber, daß
eine Einigung der Jugend . in
einem anderen, neuen, den heuti-
gen Bedingungen entsprechenden
Sinn durchaus möglich ist: nicht
im Sinne einer irgendwie gearte-
ten organisatorischen Versehmel-
zung oder ideologischen Vereini-
gung, aber im Sinne einer Koexi-
stenz, ¡n gegense¡t¡ger Achtung
und Toleranz, einer Verständigung
und Zusammenarbeit in einzelnen
praktischen Fragen.

lch sehe Zeichen einer solchen
,,Vereinigung" im übertragenen
Sinne des Wortes im wachsenden
gemeinsamen Kampf der Völker
für die Beendigung der US-Ag-
gression in Vietnam, im Bemühen
um Entspannung, um die Bildung
atomwaffenfreier Zonen und den
Abschluß eines Vertrages gegen
die Weitergabe von Atomwaffen.
All dies und anderes kann meiner
Meinung nach eine tragfähige
Grundlage auch der Bemühungen
um Gemeinsamkeit auf dem Ge-
biet der internationalen Jugend-
begegnung sein.

Es war zu bedauern, daß die
Mehrzahl der Jugendverbände in
der Bundesrepublik sich in frühe-ren Jahren nicht entschließen

konnten, an den Weltfestsp¡elen
off iziel I teilzunehmen.
Um so erfreulicher war es, daß
sich dennoch einige Jugend- und
Studentenverbände entschlossen
hatten, vor allem nach dem Mos-
kauer Festival, in verschiedenen
Formen als Beobachter an den
Weltfestspielen teilzunehmen.
Das Argument, das immer gegen
eine Teilnahme erhoben wurde,
nämlich daß es sich um eine
,, kommunistische Veranstaltung"
handele, war ja eigentlich von je
her ein unfaires Argument: wenn
man sich selbst von der Beteili-
gung ausschließt, darf man sich
n¡cht wundern, daß schließlich im
wesentlichen. andere bestimmen.

D¡e Weltfestspiele standen seit eh
und jeh den Jugendverbänden zur
gleichberechtigten Vorbereitung
und Teilnahme offen.

elan: ln Wien und Helsinki gab es
direkte Antifestival-Aktionen, an
denen Jugendpolitiker bete¡ligt
waren, die der CDU/CSU nahe-
stehen. Die gleichen Leute erklä-
ren heute, daß bei den Weltfest-
spielen die ,,Chance zur Konfron-
tation der Standpunkte" genutzt
werden sollte, um so auch gegen
die ,,FDJ der DDR" auf interna-
tionalem Parkett präsent zu sein.
Wie beurteilen Sie diese neue Po-
sition?

K. H. Schröder: Die Weltfestspiele
ermöglichen wie jedes demokra-
tische internationale Jugendtref-
fen eine freie Konfrontation der
Standpunkte und Ans¡chten, um
dadurch das gegenseitige Ken-
nenlernen und das gegense¡tige
Verständnis zu fördern. Das ist
eines der Elemente der Weltfest-
spiele. Aber es ist dies nur eines
ihrer Elemente. Die andere, eben-
so wichtige Seite der Weltfest-
spiele ist, daß sie über allen Un-
terschieden der Weltanschauung,
Rasse und Nationalität auch ge-
wisse grundlegende Gemeinsam-
keiten der Jugend in der heuti-
gen Welt betonen und vor der
Weltöffentlichkeit darstellèn wol-
len: das gemeinsame Grundinter-
esse der Jugend aller Länder an
der Erhaltuhg des Friedens, das
gemeinsame Elntreten der Ju-

gend für die in der Chartader Vereinten Nat¡onen ver-
ankerten Rechte aller Völker
auf Freiheit und nationale Un-
abhängigkeit. Das Festival wird
n¡cht veranstaltet, um,,gegenein-
and.er präsent" zu sein, sondern
um miteinander bei Kenntnis und
Respektierung der unterschiedli-
chen Positionen nach Wegen für
die Sicherung des Friedens zu
suchen. Daß dabei niemand das
Recht hat, dem anderen Ge-
sprächspartner sèine Position auf-
zuzwingen, versteht sich vonselbst. )

Die Weltfestspiele wollen also be-
wußt - da Friede in der heuti-
gen Welt ja gar nicht anders mög-
lich ist - ein Bekenntnis zum
friedlichen M¡teinanderleben der
Völker ablegen. Sie wollen zum
Ausdruck bringen, daß die Ju-
gend für Entspannung, Verständi-
gung und Abrüstung eintritt.

Beide Seiten - die Konfrontation
der Standpunkte und die gemein-
same Bekundung der lnteressen
der Jugend an einer Welt ohne
Krieg, am friedlichen Nebenein-
anderleben der Völker, an der
Überwindung aller Reste der ver-
alteten Kolon¡alstrukturen - sind
unabdihgbare Grundlagen der
Weltfestspielidee.

Es handelt sich um Grundsätze,
die von der Mehrheit der Jugend-
organisationen, die auf der ¡nter-
nationalen Ebene bisher an den
Weltfestsp¡elen teilgenommen ha-
ben, herausgearbeitet und vom
internationalen Kommitee zur Vor-
bereitung der lX. Weltfestsp¡ele
auch wieder aufgegriffen worden
sind.

lch glaube, es entspricht unseren
eigenen deutschen lnteressen,
wenn wir uns dem Geist dieser
Grundsätze nicht versch ließen.

Mag es auch unterschiedliche Auf-
fassungen über die Dringlichkeit
und über die Rangfolge der ein-
zelnen teilweisen Schritte der Ent-
spannung und Abrüstung geben,

- darüber kann auf dem Festival
ausführlich diskutiert werden -,'so bleibt doch, daß die das Festi-
val tragenden Kräfte gemeinsam
am Prinzip der Entspannung, Ver-
qtändigung und Abrüstung inter-
essiert sind.

lch hebe diese Fragen sehr be-
wußt hervor, nicht um für irgend
jemanden Hindern¡sse für die Be-
teiligung aufzur¡chten, sondern um
hinsichtlich der Tragweite der Ent-
scheidung volle Klarheit zu schaf-
fen. Es wäre z. B. illusionär zu
glauben, daß man sich um die
zweite Seite der Weltfestsp¡ele,
d. h. um das gemeinsame Be-
kenntnis zum friedlichen Neben-
einanderleben der Völker, zu Ab-
rüstung und Antikolonialismus ¡r-
gendwie herummogeln könnte,
wenn man die Weltfestspiéle nicht
nur als Beobachter besucht, son-
dern sie gleichberechtigt auf der
Grundlage des internationalen
Festivalaufrufes mitgestalten will.

Eine solche Haltung wäre auch
nicht sehr klug. Denn früher oder
später käme in der Diskussion die
Rede ja doch auf diese Fragen
und dann müßte Farbe bekannt
wérden. Wollte man sich dann
von den gemeinsamen politischen
Grundzielen des Festivals distan-
zieren, würde damit eine ähnliche
Situation hergestellt, wie bei den
Antifestivalaktionen in Wien und
Helsinki. Auch ein offizieller Teil-
nehmerstatus würde daran nichts
åndern.
Um es zu verdeutlichen: Es ¡st
eine lllusion zu glauben, man
könne diesmal in Sofia das ,,Anti-
festival", an dem in früheren Jah-
ren Jugendpolitiker der CDU/CSU
teilgenommen haben, im Festival
selbst veranstalten, weil man an-
ders in diesem Land keine Mög-
l¡chkeit zu Gegenkundgebungen
hat und z. B. die Druckerei für
eine Gegenzeitung fehlt. Es würde
dem Ansehen der deutschen Ju-
gendbewegung und der deutschen
Sache überhaupt nur schädl¡ch
sein, ,wenn derartiges versucht
würde - wer die Festivalbewe-
gung zu spalten versucht und in
¡hr Differenzen entfalten möchte,'
wird bei der überwiegenden Mehr-
zahl aller Kräfte, die heute das
Festival tragen, keine Sympathien
ernten können.

Es scheint mir, wir haben Anlaß,
diese Fragen in aller Breite zu

erörtern, weil bekannt ist, daß
derartige Überlegungen in man-
chen Kreisen der CDU/CSU der-
zeit angestellt werden.

elan: Die letzte Bundesregierung
hatte die Jugend vor einer Teil-
nahme an den 9. Weltfestspielen
gewarnt. Verantwortlich dafür war
Bruno Heck, Minister für Familien-
und Jugendfragen. Hat die Regie-
iung dgr Großen Koalition eine
andere Haltung zu den Weltfest-
spielen?

K. H. Schröder: Mir ist nicht
bekannt, daß Minister Heck seine
Warnung vor einer Teilnahme an
den Weltfestspielen öffentlich zu-
rückgenommen hätte. Die Regie-
rung der Großen Koalition hat
sich bisher nicht von der Antifesti-
val-Haltung ihres für die Jugend-
politik verantwortlichen Ministers
distanziert und die Ziele der Welt-
festspiele gutgeheißen. Ob letzte-
res gegenwärtig überhaupt denk-
bar ist, scheint fragwürdig. Dazu
zwei Beispiele: Die Aggression
der USA gegen das vietnamesi-
sche Volk wird auch von der Re-
gierung der Großen Koalition po-
litisch, moralisch und materiell un-
terstützt, die Weltfestspiele dage-
gen sind eine Demonstration für
die Beendigung des US-Krieges
und für das Recht Vietnams auf
Unabhängigkeit und Selbstbe-
stimmung. Während die Weltfesþ

spiele für ,,die europäische Sicher-
heit, für normale Beziehung zwi-
schen allen Staaten" wirken, ver-
folgt die Bundesregierung dage-
gen mlt der Nichtanerkennung der
bestehenden Nachkriegsgrenzenund dem Alleinvertretungsan-
spruch eine Politik, die die euro-
päische Sicherheit in Frage stellt.

eian: Herr Pfeffer vom Bundesju-
gendring sprach kürzlich von einer
neuen Absprache zwischen Au-
ßen- und Familienministerium. Da-
nach soll die Teilnahme von Ju-
gendverbänden am Festival durch
die Bundesregierung materiell un-
terstützt werden, wenn sich diese
direkt beim lnternationalen Vor-
bereitenden Komitee anmelden
und den Arbeitskreis Festival in
der Bundesrepublik umgehen.
Ze¡gt sich darin nicht doch eine
neue Haltung der Bundesreg¡e-
rung ?

K, H. Schröder; Ja und nein.
Wenn die Haltung der Bundesre-
gierung so ist, wie sie Herr Pfef-
fer geschildert hat, ist ganz klar,
daß Bonn von seiner grundsätz-
lichen Antifestivalposition keine
politischen Abstriche macht und
Jugendverbände Pressionen aus-
setzt. Wie sollte auch jemand be-
haupten können, daß es die Bun-
desregierung ehrlich mit dem
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Fesl¡val in Helsinki 1962: Plarrer Herbert Mochalski, Wellkirchenpräsident Martin Niernöller, Prof. Casalis
(Frankreicfi), Helmut Rödl, Karl Heinz Schröder, Bernhard Jendrejewski (von links).

Aufruf zu den
lX. Weltfestspielen 1968

in Sofia
Das,,lnternat¡onale Vorberei-
tungs-Komitee" hat zu den lX.
Weltfestspielen der Jugend und
Studenten für Solidarität, Frieden
und Freundschaft ¡m Sommer 1968
in Sofia aufgerufen.
An den Weltfestsp¡elen nehmen
Jugendliche aus fast allen Län-
dern der Welt teil. Die Weltfesþ
spiele bieten die Möglichkeit zu lh-
formation und politischen Diskus-
sionen. Sie können dazu beitra-
gen, zwischen den Völkern Vor-
urteile. abzubauen, Spannungen
zu entschärfen und Freundschaf-
ten zwischen jungen Menschen
verschiedener politischer und
weltanschaulicher Auffassungen
anzubahnen.
Die Weltfestspiele demonstrieren
den Wunsch der jungen Genera-
tion nâch Verbtändigung und Frie-
den. Die Solidarität mit dem
Kampf des vietnamesischen Vol-
kes für seine Freiheit und Selbst-
bestimmung wird im Mittelpunkt
des lnteresses der Weltfestspiele
stehen.
Der Arbeitskreis Festival in der
Bundesrepublik Deutschland tr¡tt
daf ür ein,
r daß die Bundesrepublik dem

Krieg der Amerikaner in Viet-
nam jede politische und f¡-
nanzielle Unterstützung ver-
sagt,

r daß alle Opfer des Krieges in
Vietnam humanitäre Hilfe er-
halten und

r daß die Bundesrepublik die
Forderungen nach Frieden für
Vietnam auf der Basis der
Genfer Abkommen aktiv un-
terstützt.

ln Sofia werden auch d¡e Proble-
me der europäischen Sicherheit
eine große Rolle spielen. Der Ar-
beitskreis Festival in der Bundes-
reçrublik begrüßt die Bemühungen

um Entspannung, eine neue euro-
päische Sicherheitspolitik, um Rü-
stungsbeschränkung und konven-
tionelle und atomare Abrüstung.
An Verhandlungen darüber müs-
sen alle europäischen Staaten be-
teiligt sein. Die Anerkennung der
bestehenden Grenzen dient der
europäischen Entspannung. Bun-
desrepublik und DDR können zur
Sicherheit Europas durch Abrü-
stungsvereinbarungen beitragen.
Die Weltfestspiele bieten eine
Möglichkeit, sich über die Ent-
wicklung der sozialistischen Län-
der, über Fragen der antikolonia-
len Bewegung zu informieren und
über Probleme der Länder der
,,Dritten Welt" zu diskutieren.
Die Teilnehmer der Weltfestspiele
werden Gelegenheit zu vielfälti-gen politischen Diskussionen,
kulturellen und sportl¡chen Ver-
anstaltungen haben. Das Festival
wird so organisiert, daß alle Teil-
nehmer ihre Meinung frei darstel-
len können. Die Gespräche wer-
den um so fruchtbarer sein, ie um-
fassender die Jugend der einzel-
nen Länder in Sofia repräsentiert
ist.
Wir empfehlen daher den Jugend-
und Studentenorganisationen der
Bundesrepublik und den einzel-
nen Jugendlichen, sich an den
Weltfestsp¡elen zu beteiligen.
Hier haben s¡e die Möglichkeit,
auf einem internationalen Forum
ihre verschiedenen Positionen
darzustellen und auch der Kritik
auszusetzen.
Zusammensetzung und Auftreten
der Teilnehmergruppe aus der
Bundesrepublik Deutschland wird
für viele Beobachter ein Maßstab.
dafür sein, inwieweit es in der
Bundesrepubiik eine junge Gene-
ration gibt, die gegen Nationalis-
mus und Neonazismus, für Demo-
kratie und das Selbstbestim-
mungsrecht aller Völker eintritt.
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Feslival meine, solange sie nicht
die Ziele und ldeen der Weltfest-
spiele unterstützt und außerdem
die Jugendverbände in Gegensatz
zu den Trägern der Festivalvorbe-
reitung in der Bundesrepublik zu
bringen sucht. Mit dem Bemühen
der Bundesregierung, die Jugend-
verbände mit ihrer Position zum
Festival zu belasten, setzt sie die
Festivalpositionen der Jugendver-
bände sogar Mißdeutungen aus
und schadet zweifellos dem von
ihnen in der internationalen Ju-
gendbewegung gewonnenen An-
sehen. lch bedaure das.

Die Tatsache, daß die Weltfest-
spiele heute praktisch die Mehr-
heit aller Kräfte in der internatio-
nalen Jugendbewegung umfas-
sen, neben den Kommunisten vor
allem die Jugend der neutralen
Länder, aber auch wachsende
Kreise aus der westeuropäischen
Jugendbewegung, ist wohl der
eigentliche Grund für die über-
legung der Bundesregierung, ob
man nicht in dieses Festival hin-
eingehen solle, statt wie bisher
die Jugendverbände aufzufordern,
draußen vor der Tür zu stehen
oder gar ,,an den Zaun zu pin-
keln". Meiner Meinung nach ist
die Haltung der Bundesregierung
von der Absicht getragen: Stören,
ohne als Störenfried in Erschei-
nung zu treten. Hier wird vermut-
lich nichts von politischen Grund-
sätzen der Entspannung und Zu-
sammenarbeit aus getan, alles
scheint nur demagogisches, takti-
sches Kalkü1, genährt von einer
absolut verklemmten und verstei-
nerten Antihaltung.

Sicher ist es notwendig, in aller
Deutlichkeit zu sagen: eine der-
artige Einstellung bietet keinerlei
Grundlage für eine sinnvolle Zu-
sammenarbeit und Beteiligung. Es
muß nicht gut um die Sache ste-
hen, die ihre Gegnerschaft zum
Festival nicht mehr offen zuzuge-
ben wagt, sondern empfiehlt, in
die 'l'arnmaske eines off iziellen
Teilnehmers zu schlüpfen, weil sie
anders nicht mehr landen kann.
Von derartigen Absichten muß
man sich zweifellos abgrenzen. ln
diesen Projekten äußert sich ja
nichts anderes als die Tatsache,
daß es unmöglich geworden ist,
die Politik des kalten Krieges in

der alten Weise fortzuseizen.
Aber wenn man schon eine Nie-
derlage hinnehmen muß, sollte
man doch mindestens die Größe
aufbringen, die die Amerikaner
,,Keep smiling" nennen, ein guter
Verlierer zu sein.. Eine falsche
Haltung zu korrigieren, das ehrt
nach demokratischen Traditionen
einen Mann. Dabei braucht man
durchaus kein Prest¡ge zu verlie-
ren.

Verstehen Sie, diese meine Pole-mik in der Auseinandersetzung
mit der ,,neuen Position" der Bun-
desregierung bitte nicht falsch.
Aber ich denke, daß sie nach den
Erfahrungen der Antifestivalaktio-
nen von Wien und Helsinki nicht
fehl am Platze ist.

elan: Welche Kräfte gehören dem
,,Arbeitskreis Festival" in der Bun-
desrepublik an?

K. H. Schröder: Dem Arbeitskreis
gehören unter anderem der Libe-
rale Studentenbund Deutschlands,
der Sozialistische Studentenbundund der Sozialdemokratische
Hochschulbund sowie die Deut-
sche Jugendgemeinschaft und die
Freigeistige Jugend an. Anfang
Mai hat sich der Arbeitskreis mit
einem Schreiben an alle Jugend-
und Studentenverbände der Bun-
desrepublik gewandt und ihnen
die Teilnahme an den lX. Welt-
festspielen empfohlen.

elan: Welche Jugendverbände ha-
ben bisher eine offizielle oder be-
obachtende Teilnahme an den
Weltfestspielen erwogen ?

K. H. Schröder: Selbstverständlich
die Mitgliedsorganisation'en des
Arbeitskreises. Die Delegiertender 6. Bundesjugendkonferenz
des DGB forderten den DGB-Bun-
desvorstand aui, zu den jeweili-
gen Weltfestspielen eine Beob-
achterdelegat¡on zu entsenden.

Die DAG-Jugend will darauf hin-
wirken, daß der lnternationale
Bund der Privatangestellten eine
Delegat¡on zu den Weltfestspie-
len 1968 in Sofia entsendet, an der
sich die DAG-Jugend beteiligt.
Die SPD gab bekannt, daß die drei
sozialdemokrat¡schen Jugendver-

bände, die ,,Jungsozialisten in der
SPD", die ,,SJD - Die Fatken"und der ,,Sozialdemokratische
Hochschulbund" sich an den Welt-
festspielen beteiligen und direkt
beim,,lnternationalen vorberei-
tenden Festivalkomitee" anmel-
den werden.
Die,,Deutschen Jungdemokraten "
erklärten, daß sie im ,,Rahmen der
deutschen Reisegruppe" an den
Weltjugendfestsp¡elen teilnehmen.
Die ,,Naturfreundejugend" be-
schloß, mit dem ,,Arbeitsausschuß
Festival" zu prüfen, ob eine Ein-
flußnahme auf die Gestaltung der
Weltjugendfestspiele und ein Ge-
dankenaustausch gewährleistet
ist.
Die,,Solidaritätsjugend Deutsch-
lands" beschloß die Entsendung
eines offiziellen Delegjerten zum
Festival und legte die Entsendung
eines Beobachters zu den Sitzun-
gen des Arbeitskreises fest.
Heute hat der Erfolg und die
wachsende internationale Aus-
strahlung def Weltfestspiele dazu
geführt, daß die ldee einer offiziel-
len Teilnahme am Festival auch in
der Bundesrepublik in einem wei-
ten Umfang erwogen wird. Das ist
zu begrüßen. Erstaunt bin ich je-
doch darüber, daß der stellvertre-
tende Bundesvorsitzende der
Jungsozialisten und Mitglied des
Vorstandes der SPD die Teilnah-
me an den Weltfestspielen als
eine ,,loQische Konsequenz" der
gegenwärtigen Deutschland- und
Außenpolitik der Bundesregierung
bezeichnet, f[ir volle Beteiligung
am Festival plädiert, gleichzeitig
aber - nach wie vor - die Welt-
festspiele als,,kommunistisch in-
spiriert" diffamiert und sich nicht
zu den ldeen der WeltfestsPiele
bekennt.

elan: Welche Meinung hat der ,,Ar-
beitskreis Festival" zu den ge-

forderten direkten Verhandlungen
von Jugendverbänden mit dem
,,lnternationalen vorbereitenden
Festivalkomitee" ?

K, H. Schröder: Der ,,Arbeitskreis
Festival" hat zu diesem Problem
noch nicht Stellung genommen.
Da ich dieses lnterv¡ew als Person
und nicht im Auftrage des Arbeits-
kreises gebe, möchte ich seiner
Stellungnahme nicht vorgreifen.
Persönlich meine ich aber, daß di-
rekte Verhandlungen von Jugend-
verbänden mit dem,,lnternaiio-
nalen vorbereitenden Festival-
komitee" durchaus möglich sind.Der ,,Arbeitskreis Festival" ist
Mitglied des,, lnternationalen vor-
bereitenden Festivalkomitees"
und die möglichen Verhandlun-
gen können bei gutem Willen auf
der Grundlage des internationa-
len Festivalaufrufs sicherlich zur
Zufriedenheit aller geführt wer-
den,

elan: Wieviel Jugendliche aus der
Bundesrepublik werden am Festi-
val te¡lnehmen? Wo kann man sich
anmelden?

K. H. Schröder: Voraussichtlich
werden 700 Jugendliche aus der
Bundesrepublik am Festival teil-
nehmen können. lnsgesamt wer-
den zum Festival zwischen 20 und
30000 Jugendliche aus über 100
Ländern erwartet. Zu den interna-
tionalen Vereinigungen, die den
Weltfestspielen ihre Aufmerksam-
keit widmen, zählt auch die UNO,
die zu den Weltfestspielen in Wien
und Helsink¡ einen Vertreter der
UNESCO entsandt hatte.

Anmeldungen sind möglich beim
,,Arbeitskreis Festival", 605 Offen-
bach/Main, Postfach 250. Natür-
lich wählen die Jugendverbände
die Vertreter, die sie zum Festival
entsenden wollen, selbst aus.

Politik 4 Haben Sie eiñ Vorbild?
o
o
o

ja
ne¡ n

6 Die große Koalition zwi-
schen CDU und SPD ist
fast 200 Tage alt. Was
meinen SieO Die große Koalition ist

die beste LösungO ich bin für Neuwahlen
O eine KoalitionSPD/FDP

wäre besserO unentschiedên

Zur
Person
(Dürfen wir Sie um einige An-
gaben zu lhrer Person bitten?

L Sollte die Bundesregierungden Alleinvertretungsan-
spruch aufgeben und die
DDR anerkennen?oja
O neinO unentschieden

9 Sollten Stoph u. Kiesingerdirekt miteinander ver-
handeln?.ojaO neinO unentschieden

Wenn ja, worüber müßte
vorrangig verhandelt wer-
den ?
O gesamtdeutscher

A-WaffenverzichtO menschliche Erleichte-
. rungen
O Senkung der Rüstungs-

ausgaben in beiden
Staaten

O freier ReiseverkehrO Gewaltverzicht

1 Wle alt slnd Sie?
O unter 16 Jahreo 16- 18o 19-21o 22-25o 26-30
O über 30 Jahre

2 O männlich
O weiblich

3 Wie hoch ist lhr monat-
liches lBrutto-Einkommen?
O unter 200,- DMO bis 500,- DMO bis 800,- DMO über 800,- DM

10 Welcher der folgenden
Feststellungen wtlrden Sie
zust¡mmen ?. O ln der großen Koalition

hat dis CDU ihre politi-
sche Linie durchgesetzt

O die SPD hat der CDU
Zugeständnisse abge-
rungen

O die alte Politik wird mit
neuem Make up fort-
gesetzt

11 Eines der heißesten innen-
politischen Themen ist das
KPD-Verbot. Was meinen
Sie?O Das KPD-Verbot besteht

zu Recht und sollte
nicht auf gehoben ¡,ver-
denO Das Verbot der KPD
sollte aufgehoben wer-
den, weil es eines de-
mokratischen Staates
unwürdig ist

O unentschieden

Welche der genannten
Gruppen sollte.in der Bun-
desrepublik größeren Ein-
fluß haben?
O 'Parteien
O UnternehmerO Kirchen .

O Arbeiter '
O Jugendverbände
O Gewerksclraften

2 Sind Sie Mitglied derO Gewerkschaftsjugend
O Naturfreunde
O Falken
O einer christl. Jugendorg.
O eines anderen Jugend-

verbandes

3 Welche der genannten
Parteien bzw. politischen
Richtungen ist lhnen, am
meisten, welche am
wenigsten sympathisch?
am meisten am wenigsten
OCDUOOSPDO
OCSUOOKPDOOFDPOODFUOONPDO

4 Was sind Sie von Beruf?
O Lehrling
O FacharbeiterO angelernter Arbeiter
O ungelernter Arbeiter
O Angestellter
O Beamter
O selbständigO LandarbeiterO BauerO SchülerO StudentO HausfrauA z. Z. arbeitslos

50
o

verheiratet
ledig

21'

7 Angenommen, Sie könnten aus den folgenden Kandidaten
e¡n Wunschkabinett nach lhrer Wahl zusammenstellen. Welche
der genannten Persönlichkeiten würden Sie auswählen?
O F. J. Strauß OO Martin Niemöller OO Rudolf Augstein OO Max Born OO Herbert Wehner O
O Wilh. Gefeller O

Berthold Beitz O
K. G. Kiesinger O
Erich Mende O
Heinr. Lübke O
Max Reimann O
Prof. Schiller O

Otto Brenner
\tVilly Brandt
Georg Leber
Friedr. Flick
Karl Jaspers
Rainer Barzel

5 Welche der folgenden Per-
sönlichkeiten haben am
me¡sten, welche haben am
wenigsten für die Mensch-
heit getan?
am am
meisten
O Adenauer
O NehruO Karl MarxO Krupp
O SchweitzerO LeninO Bismarck
O Brenner
O Ulbricht
O JohnsonO Unternehmer
O Atomforscher
O ArbeiterO Generale

wenigsten
o
o
o
o
o
o
o
o
o
o
o
o
o
o

Fe stiua l - I nfo rmationen
über Reise, Preis, Termin und
alle weiteren Auskünfte erhal-
ten sie vom

ArbeÍtskreis Festival,
605 Offenbach/Maín 1
Postfach 250



6 Welche Schulen haben Sie
bes uch t ?
O VolksschuleO Mittelschule
O OberschuleO Berufsschule

8 Zu welchem Postleitraum
gehört lhr Heimatort?
(Achten Sie auf die 1. Zahl
lhrer Postleitzahl, z. B.
43 Essen - Leitraum 4).o 1000o 2000o 30ooo 4000o 5000o 6000o 7000o 8000

Beruf 1 Haben Sie eine abge-
schlossene Berufsaus-
bildung ?ojaO neinO ich bin LehrlingO ich bin Schüler

7 Wohnen Sie in einem OrtO bis zu 2 000 Einw.O bis zu 10 000O bis zu 100 000O über 100 000

2 Sind Sie mit lhrem
erlernten Beruf zufrieden?oja
O nein
O unentschieden

3 Hätten Sie lieber einen
anderen Beruf erlernt?oja
O nein

4 Welchem der folgenden
Sätze würden Sie zu-
stimmen ?'O Jeder kann es zu etwas

bringen, wenn er klug
und fleißig ist

O Auch kluge und fleißige
Arbeiter haben nur ge-
ringe Aufstiegschancen

5 Arbeiten Sie in einem Be-
tr¡eb mit
O weniger als 20 Beschäf-

tigten
bis zu 100
bis zu 1000
mehr als 1000

o
o
o

6 Wissen Sie, wem der Be-
trieb gehört 'in dem Sie
arbeiten?ojaO nein

7 Gibt es in lhrem BetriebO einen Bétriebsrat .O eine JugendvertretungO ich weiß es nicht genau

I Wovon hängt lhr Fortkom-
men im Beruf uncl ein
besserer Verdienst in er-

, ster Linie ab?
O von meiner Tüchtigkeit
O von einer aktiven Ge-

v¡erkschaft
O vonl Unternehmer

I Gibt es heute noch ein
Proletariat?ojaO neinO unentschieden

10 Was steht lhrer Meinung
nach für den Unternehmer
an 1. StelleO die Sorge um die Mit-

arbeiterO möglichst hoher Profit

11 Was verstehen Sie unter
Ausbeutung
O harte körperliche ArbeitO wenn man unter

schlechten Arbeitsbe'
dingungen
muß

O wenn der Unternehmer
andere für sich arbeiten
läßt und die Gewinne in
die eigene Tasche
steckt

arbeiten

13 Wenn es keine Unterneh-
mer gäbe, ginge es den
ArbeiternO entschieden besser
O entschieden schlechterO unentschieden

14 Wer findet be¡ der Regie-
rung offenere Ohren f ür
seine Forderungen
O die Unternehmerver-

bändeO die Gewerkschaften
12 Gibt es heute noch Aus-

beutung ?
ojaO neirtO unentschieden

16 Wem hat die Wirtschafts-politik des neuen Wirt-
schaftsm¡n¡sters Schiller
Vorteile gebracht?
O den ArbeiternO den UnternehmernO beidenO unentschieden

17 Wie stehen Sie zu der ge-
werkschaftl ichen Forderung
nach mehr Mitbestimmung
in Betrieb und Wirtschaft?O ich bin dafürO ich halte nichts davon
O unentschieden

15 ist ciie Bundesregierung
O gewerkschaltsfreundlich
O neutralO gewerkschaftsfeindlich
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'Die Groß-Aktion der Kidnap-
per begann um den 20. Jun¡.
Alléin an diesem Tag ver-
schwanden mindestens drei
Südkoreaner aus verschiede-
nen Städten der Bundesrepu-
blik: der Student Jeung Gil
Choe aus Gießen, der Arzt Dr.
Sukil Lee aus Mainz und der
Bergarbeiter Park Seong Ok
aus Castrop-Rauxel.
Mindestens 17 Entführungen
stehen bisher fest. Diese Zahl
hat die südkoreanische Bot-
schaft zugegeben, nachdem
diese Fälle sowieso schon in
der Presse veröffentlicht wa-
ren.
ln Castrop-Rauxel verschwan-
den zwei südkoreanische
Bergarbeiter:r Kim Song Chil am 25. 6.,

abends 22.00 Uhr, aus dem
Vinckehof, dem Wohnheim
des Klöckner-Konzerns.r Park Seong Ok, in der
Nacht vom 20. zum 21.6.,
von seiner Arbeitsstelle.
Das letzte Zeichen von ihm:
seine Arbeitskarte, gestem-
pelt um 1.09 Uhr; das Ende
seiner Schicht.

Frau Park ist fassungslos. lhr
Mann konnte ihr keine Nach-
richt hinterlassen. ,,lch habe
Angst", sagt sie uns. Und: ,,lch
glaube nicht, daß ich meinen
Mann hier noch einmal wie-
dersehe. "
Angst, Unsicherheit - das

scheint auch den 110 Korea-
nern im Vinckehof den Mund
zu verschließen.
Ob sie die Maßnahmen ihrer
Botschaft f ür richtig halten, f ra-
gen wir. Lächeln, Schulterzuk-
ken. Schweigen sie, weil auch
sie gehört haben, daß Park
Seong Ok beim Verhör in der
Botschaft zusammengeschla-
gen wurde? Wissen auch sie,
daß in der gleichen Nacht, in
der Park verschwand, der Bot-
schaftsangehörige Choi zt)-
sammen mit einem Unbekann-
ten ¡n der Gaststätte Koch saß,
unweit der Zeche, auf der Park
arbeitete? Choi und der Un-
bekannte verließen die Gast-
stätte kurz nach 24 Uhr, Park
Seong Ok verschwand um 1.09
Uhr.
Fast l[ickenlos ist das Über-
wachungssystem durch die
Botschaft. Major Kim kommt
jeden 2., 3. Tag ¡n das Wohn-
heim. Sein erster Weg fúhrt
ihn zum Pförtner: Die Post
wird überprüft. Die aus Prag
kommenden Kuverts werden
e¡ngesammelt, obwohl sie zum
großen Teil persönlich adres-
siert sind.
lhr lnhalt: Zeitungen. Südko-
reas Untertanen dürfen auch
in der Bundesrepublik nichts
von der Entwicklung in Nord-
korea erfahren. ln Südkorea
selbst ist das Abhören ,,feind-licher" Rundfunksendungen,

Geheim
dienst-
Paradies

Geheimdienst entf üh rte
Südkoreaner aus der
Bundesrepublik.

Von Hermann Siltner

Arbeitskollegen von Kim
Song Chil: ,,Kim war ein fei-
ner Kerl. lch kann mir nicht
vorstellen, warum man ihn
weggeholt hat."

Frau Park blieb ohne Nach-
richt: ,, lch habe Angst!"

f,
f.
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Den Absender-Kasten brau-
chen Sie nicht unbedingt aus-
f üllen !

Name ................

Vorname

Wohnort

Straße

Als Prämie wünsche ich mir

O ein SchallplatteO ein Buch
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K¡Ksind Verbindungen nach Nord-
korea mit schweren Strafen
einschließlich der Todesstrafe
bedroht.
Antikommunistisch muß ein
Staat sein, dann erfreut er sich
besonderer Wertschätzung
durch die Bundesregierung.
Dann darf er seinen Geheim-
dienst ungestört in der Bun-
desrepublik Menschen entfüh-
ren lassen. Sang- und klang-
los verschwanden im vergan-
genen Jahr persische Studen-
ten, verschwand aus dem
Vinckehof im September der
Koreaner Han. Diesmal wurde
der Menschenraub publik.
Wurde die deutsche Polizei mit
der Aufklärung beauftragt. Sie
soll die Entführer suchen.
Aber Zweifel an der guten Ab-
sicht tauchen auf. Denn: Wa-
rum werden Fragen nach der
politischen Meinung und Tä-
tigkeit der Entf ührten, nach
eventuellen,,konspirativen"
Verbindungen auch zu Deut-
schen gestellt? Diese Fragen
führen zweifellos nicht zu den
Kidnappern. Der Weg zu ihnen
ist kürzer: nur e¡nen Steinwurf
weit entfernt vom Bonner Au-
ßenministerium liegt die süd-
korean ische Botschaft.
lnzwis.chen scheint man den
Weg zur Botschaft endlich ge-
funden zu haben: Das Bonner
Außenamt verlangte die Ab-
re¡se von drei slidkoreanischen
Botschaftsangehörigen.
Die bei Redaktionsschluß noch
bekannt gewordene Meldung
aber, daß fünf der verschlePP-
ten Koreaner wieder freigelas-
sen wurden, streicht nichts
von der völkerrechtswidrigen
Entführung ab; sie bestätigt
nur die Haltlosigkeit der gegen
sie erhobenen Vorwürfe. I
Gesprächsteilnehmer:
Achenbach (FDP), Behrisch
(DFU), Hensch (DVZ), Sitt-
ner (elan), Kapluck und
Schabrod (lnitiativaus-
schuß).

Kritische Fragen an die
Kommunisten : 200 Jugend-
liche beteiligten sich am
Kreuzverhör.

Kommunisten
im
Kreuzverhör

Von Waller Möbius

lm überf üllten Filmsaal des
Jugendzentrums Essen disku-
tierten über 200 junge Leute
mit prom¡nenten Kommuni-
sten. ,,KiK" hatte der Club ln-
ternational die Veranstaltung
betitelt - Kommunisten im
Kreuzverhör.
Man hatte die Mitglieder des
,,lnitiativausschusses für die
Wiederzulassung der KPD",
Kapluck (Essen) und Scha-
brod (Düsseldorf) sowie den
Bezirksvorsitzenden der Esse'
ner Jungdemokraten, Achen-
bach und andere Persönlich-
keiten eingeladen.

ln einer temperamentvollen
Diskussion, in der - wenn
auch unter verschiedenen Ge-
sichtspunkten - darüber Ei-
nigkeit herrschte, die KPD wie-
der zuzulassen, schenkten sich
die Partner auf dem Podium
nichts. So Herr Aachenbach,
der die KPD allein wegen ¡h-rer Zielsetzung für verfas-
sungswidrig hält.
,,Die KPD muß", so antwortete
Kapluck, ,,nach den Maßstäben
des Grundgesetzes gemessen
werden." Man könne sie auch
in der Bundesrepublik nicht
ewig verbieten.
Der zweite Vertreter des lnitia-
tivausschusses, Karl Schabrod,
stellte fest, daß sich die Grund-
linie der Politik der KPD seit
1945146 nicht änderte. Aller-
dings wollten die anderen Par-
teien ihre Programme von da-
mals heute nicht mehr wahr-
haben.
Achenbach meinte, die KPD
habe auch heute noch das Ziel,
einen ,, revolutionåren Um-
sturz" in der Bundesrepublik

durchzuführen. Das stände
auch als Begründung im Ver-
botsurteil.
Manfred Kapluck schlug vor,
f ür das Wort ,,Revolution"
,,friedliche Umwälzung" zu sa-
gen. Das höre sich anders an.
Daß die KPD gewaltsam al-
les ändern wolle, habe man ihr
unterstellt, aber nicht bewie-
sen.
Die Ziele der KPD in der Bun-
desrepublik legte Kapluck, der
deutlich machte, nicht Mitglied
der illegalen KPD zu sein, so
dar:
r Die Demokratie ¡n der Bun-

desrepublik ist zu schützen,
das Erreichte zu verteidigen;
¡ echte demokratische Re-
formen in der Bundesrepublik
anzustreben;
r den Sozialismus selbstver-
ständlich anzustreben.
Der Weg zum Sozialismus wer-
de in der Bundesrepublik we-
der eine Kopie aus der Sowjet-
union noch aus der DDR sein.
Hierzulande seien andere Be-
dingungen vorhanden.

elArr

Hilfe
für
Mekong-
Dorf

dem um seine Freiheit .kämp-
fenden vietnamesischen Volk
erklären, um durch eine sol-
che Patenschaft dem Volke un-
mittelbar humanitäre Hilfe zu-
kommen zu lassen." Der Club
wendet sich direkt an die FNL
und will nicht das korrupte Ky-
Regime unterstützen.
Die Jugendlichen meinen, daß
das Festival für Solidarität,
Frieden und Freundschaft in
Sofia ein besonders guter An-
laß für diese Aktion ist. Und
sie hoffen, dort auch Kontakt
zu Bürgern ihres Patendorfes
zu finden.

Eine
nachahmenswerte
ldee Martin Niemöller (Lenin-

Preisträger) hielt in Traben-
Trarbach (Mosel) einen
Vietnam-Vortrag, zu dem
e I a n - Leser Rolf Schmidt
(im Foto links) eingeladen
hatte.
Unter den 400 Veranstal-
tungs-Besuchern waren
viele Jugendliche, beson-
ders Schüler.

Von Rolf J. Priemer

Bereits im Früh jahr hatten
Frankfurter Jugendliche vom
Club ,,egalilé" eine erste nach-
ahmenswerte lnitiative ent-
wickelt. Die Frankfurter sam-
meln derzeit für ein Fahrrad,
das ebenfalls in Sof ia den
Vietnamesen übergeben wer-
den soll.

Die Mitglieder des Limbo-Club
Velbert (Landkreis Düsseldorf-
Mettmann), hatten eine dufte
ldee: Sie haben zu einer Spen-
denaktion aufgerufen, mit der
dem südvietnamesischen Volk
geholfen werden soll und sie
,,wollen die Patenschaft über
ein Dorf im Mekong-Delta, das
durch einen Napalmangriff der
Amerikaner in Mitleidenschaft
gezogen wurde" übernehmen.
Schon seit langem treten die
Jugendlichen des Limbo-Clubs
aktiv für die Beendigung des
Vietnamkrieges ein. Bei De-
monstrationen, Kundgebungen
und eigenen Clubveranstaltun-
gen forderten sie den Rückzug
der Amerikaner aus Südviet-
nam und verlangten von der
Bundesregierung, sich bei dem
mächtigen Verbündeten für die
Einstellung seiner Aggression
einzusetzen. Nun will man
mehr tun.

Bis Mitte nächsten Jahres soll
die Spendenaktion laufen. Auf
dem Festival in Sofia 1968 soll
der Erlös dann der Vertretung
der südvietnamesischen Be-
f reiungsf ront (FNL) übergeben
werden. Mit mindestens 500,-
Mark rechnen die Clubleute.
Sie hoffen natürlich, viel mehr
Geld zu sammeln.

Warum tut das der Club?
,,Weil wir uns solidarisch mit

Heißer Beat auf kühlem
Wasser: Rezept des Dort-
munder Jugendclubs lnde-
pendent für die sommerl¡-
chen Hundstage. Doch Pe-
trus legte just an diesem
Tag eine Regendusche ein.
Was braucht ein Club also
außer Beat? Eine Regen-
versicherung .
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Schüler,
Sex und
Sozialismus
Aktionszentrum
unabhängiger
und sozialistischer Schüler
(AUSS)
i n Frankf u rt gegründet.

Von Werner Maletz

Aus annähernd 30 Städten ka-
men unlängst weit übe|100
Schüler nach Frankfurt. ln Roll-
kragenpullovern, einige mit
Bart, zahlreiche mit dem Oster-
marsch-, einige wenige mit
dem Mao-Abzeichen, trafen sie
sich, um ein ,,Aktionszentrum
unabhängiger und sozialisti-
scher Schüler" (AUSS) zu
gründen.

Den ,,roten Pimpfen" gehe eshauptsächlich um das
Grundrecht jedes Schülers,
von der Schule über den sach-
verständigen Umgang mit Ver-
hütungsmitteln aufgeklärt zu
werden. So wertete die stets
CDU-konforme ,,Allgemeine
Sonntagszeitung" diese erste
Schülerkonferenz. Und im
rechten Fahrwasser segelten
auch die Blätter des Zeitungs-
cäsaren Springer, die das
Schreckgespenst einer,Schti-
ler-Rebel I ion " herauf besc-hwo-
ren.

lm Grunde war nichts Sensa-
tionelles geschehen. Vielle¡cht

nur die Tatsache, daß die an-
wesenden Schüler 14 Stunden
lang über zahlreiche schuli-
sche und politische Probleme
diskutierten. Unvoreingenom-
men ging man an die verschie-
densten Fragen heran. Auch an
das Problem einer vernünftl-
gen Sexualerziehung ¡n den
Schulen. Darüber wußte die
Springerpresse zu berichten.

Was sie im wesentlichen ver-
schwieg, war die Tatsache, daß
man sich mit zahlreichen poli-
tischen Problemen auseinan-
dersetzte, wie mit dem Krieg
in Vietnam, den Notstandsge-
setzen, Fragen der Kriegs-
dienstverweigerung etc. Bei
allen Diskussionen - und oft-
mals konnte keine völlige Eini-
gung erzielt werden - ging es
um das Selbstverständnis je-
ner Schüler, denen es nicht ge-
nügt, im Schulsandkasten De-
mokratie zu spielen. Daß man
hart um solche Probleme
rang, das paßt nicht in das
Konzept eines Herrn Springer

und auch anderer Kre¡se in
unserem Staate.

Dle Diskussion, die in Frank-
furt begonnen wurde, ist und
kann auch sicherlich nicht ab-
geschlossen sein. lm Herbst
dieses Jahres will man sich
wieder treffen. Und das ist gut
so. Viele Fragen konnten in
der Diskussion nicht endgül-
tig geklärt werden, viele Auf-
fassungen werden kurzlebig
sein.

Fesi stehi aber bereits jetzt,
daß die Schüler sich nicht das
Maul verbieten lassen werden,
und daß sie ihr Recht auf eine
f reie, offene Diskussion und
Meinungsbildung zu verteidi-
gen wissen.

;
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MAURICE Lefrant, 35, verant-
wortlich für das AEROTRAIN-
Versuchszentrum Gomez, Chef
der Triebwerkversuche : Erster
AEROTRAI N-Pi lot der Welt.

Mit mehr als 300 km/h rast heule der Wunschtraum von gestern
über die Bahn: Der AEROTRAIN, der ,,Lult-Zug". Starke Gor-
d¡ni-R-8-Motoren erzeugen die waagerechten und senkrechten
Luftkissen, die das Fahrzeug von der Leitschiene abheben und
in der Spur halten. Ein 250-PS-Propellermotor jagt den AERO-
TRAIN vorwärts.
Das Versuchsmodell aus dem lngenieur-Büro Bertin & Co hat
alle Prüfungen bestanden. Schon in diesem Jahr wi¡d die erste
natürliche Strecke nördlich von Orleans gebaut. 20 Kilometer
lang, wird sie auf Pfeilern 5 bis 6 Meter über der Erde verlau-
fen, wird der AEROTRAIN mit einer Spitzengeschwindigkeit von
600 km/h über das Land rasen.
lm Cockpit werden als die ersten Piloten die Ingenieure Maurice
Lefranl,35, und Debis Faure,25, sitzen.
Mit den ersten beiden AEROTRAIN-Piloten der Welt sprach lür
e I a n Jean Texier und J. C. Morançais.

elan: Sie sind die beiden ersten
AEROTRAIN-Piloten der Welt.
Werden die Erfahrungen, die Siejetzt sammeln, der Ausbildung
weiterer Piloten zugute kommen?
Faure: Auf jeden Fall wird unsere
Erfahrung bei der Ausbildung an-
derer Piloten nützlich sein, ,aber
ich glaube nicht, daß sie unent-
behrlich ist. lm Gegensatz zum
Auto gibt es beim AEROTRATN
keinerlei Lenkprobleme. Er fährt
automatisch auf den Flächen des
zentralen Schienenstranges, inder Spur gesichert durch die
senkrechten Luftkissen.
Der AEROTRAIN kann nicht ent-
gleisen.
Lefrant: Um aber be¡ solchen Ge-
schwindigkeiten fahren zu kön-

nen, dazu braucht man nach mei-
ner Meinung Piloten, die noch
recht jung sind...
elan: Können Sie uns sagen, was
jemand, der Pilot werden will,
wissen muß, um sein Patent zu
erhalten?

Lefrant: Soviel wie der Fahrer
einer modernen E-Lok. Er muß
also wenigstens die Maschine
kennen und etwas von Mechanik
und Elektrizität verstehen . . .

Faure: , . . und von allen Auto-
mat¡k-Systemen.

Lefrant: Er muß eine Radaranla-
ge bedienen können wie ein

urffi*'
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Vier Trümpfe sprechen für den
neuesten Schrei unter den
Massenverkeh rsm ittel n :

'l . Seine vollkommene Sicher-
heit;

2. seine außerordentliche Be-
weglichkeit;

3. seine Schnelligkeit;
4. sein wirtschaftlicher Unter-

bau.
Gerade der letzte Punkt ist
wesentlich: der Unterbau
treibt die Kosten f ür den
Eisenbahnbau beträchtlich in
die Höhe. Die Kosten der Glei-
se, der Bauarbeiten, Brücken

Seine-Schiffer oder ein Linien-
pilot.

Faure: Dazu gehört auch die ln-
strumenten-Konirolle, die unge'
fähr so vor sich geht wie bei
einer fliegenden Boeing oder Ca-
ravelle. lch spreche natürlich nicht
von den Start- und Landemanö-
vern beim Flugzeug, wo man zu-
sätzlich zu den lnstrumenten noch
ein anständiges Fingerspitzenge-
fühl braucht.

Lefranl: Der Pilot wird vor allem
nützlich sein bei der Ankunft auf
dem Bahnhof und bei den Ma-
növern, die dort ausgeführt wer-
den müssen. Aber bei Höchstge-
schwindigkeit kommt er erst an
zweiter Stelle und wird außer-
dem durch einen,,Ordinatuer",
e¡n Elektronengehirn, kontrolliert.

Faure: Ja, denn bei mehr als 300
Sachen in der Stunde reicht
selbst die Reaktionszeit eines
mit den besten Reflexen ausge-
statteten Piloten nicht mehr aus.

elan: Welche Qualitäten muß er
unter Beweis stellen?

Faure: Ruhe, ein gewisses Phleg-
ma und Kaltblütigkeit.

Lefranl: Ein gutes physisches
Gleichgewicht. Der Pilot wird
hauptsåchlich für gewisse Manö-
ver oder bei niedriger Geschwin-
digkeit gebraucht. Wenn ich ,,nie-

¡ drige Geschwindigkeit" sage, so

und Tunnels und nicht zulelzl
die Abfindungen, die an die
Landbesitzer gezahlt werden
müssen - all das muß be-
rücksichtigt werden.
Beim AEROTRAIN bleibt der
Boden frei. Die Gesamtkosten
des Unternehmens bleiben
niedrig.
Der AEROTRAIN kann auf
Grund seiner Stärke Steigun-
gen von 5 bis 10 Prozent über-
winden - das kann kein Ei-
senbahnzug. Er wird den Bau
zahlreicher Tunnels und Brük-
ken überflüssig machen.

meine ich trotzdem immerhin
200 km/h! Und er muß starten
und bremsen.

Faure: Ein ,,Fahren auf Sicht" ist
ausgeschlossen. Man braucht
e¡gentlich nicht einmal eine
durchsicht¡ge Windschutzscheibe,
denn bei derartigen Geschwindig-
ke¡ten sieht das Auge nicht weit
genug. Wir durchrasen bei Spit
zengeschwindigkeiten 100 Meter
in einer Sekunde!

elan: Wie wird die Ausbildung
aussehen? Unter welcher Kon-
trolle und unter wessen Aufsicht
wird sie stattfinden?

Lefranl: lch denke, es wird eine
besondere Schule für AERO-
TRAIN-Piloten geben. Sie wird
wahrscheinlich von der SNCF
(Gesellschaft der Französischen
Eisenbahnen) betrieben werden.
Wie bei der Ausbildung von
Flugzeugpiloten wird die SNCF
wahrscheinlich auch Flugsimula-
toren einsetzen müssen.

elan: Sie haben gesagt, daß der
Pilot des AEROTRAIN sich da-
rauf beschränken wird, die Ama-
turen zu überwachen. Warum hat
man n¡cht von vornherein alles
auf eine vollautomatische Steue-
rung angelegt?

Faure: Es handelt sich um ein
automatisches Steuersystem, das
jedoch vom Menschen überwacht
wird, der nun einmal die beste

1. öllemperatur der Gordini- R8- 6.
Motoren

2. Drehzahlmesser der Gordini' 7
Moloren (Luftkissen)

3. Geschwind¡gkeit
4. öldruck, UllemPeralur

8.

im Conli-

13, WasserlemPeratur
Motoren)

14. Gashebel fi¡r die
Motoren

15. Gashebel lür den
" .*¡r¡.-lal*Moto¡

l'6. Tre¡bslolt
17. Kupplung lür die

Motoren5.t Drehzahlmesser lW dgn-,]çgÚ
l¡nentâl-MoþÉ '-

(Propeller) für
Gord¡ni-Motoren

12. Sicherungen und Schaller

nen drei oder vier Kilometer
vorauseilen. Aber WohlgemeÍkt,
das menschliche Auge ist eine
Ergänzung für genau 1 o/o der
möglichen Fälle, für jenen Wert,
von dem wir oben gesprochen
haben.

elan: Und im Fall menschlichen
Versagens oder bei einem Aus-
fall der Signal-Übermittlung?

Lefrant: Da gibt es nichts mehr
zu tun! Das ist die Katastrophe!
Selbst wenn der Pilot innerhalb
einer Sekunde reagiert, ist es zu
spät, denn wir dürfen nicht ver-
gessen, daB der AEROTRAIN in
dieser Zeit 100 Meter zurückge-
legt hat. Und man muß trotz des
überaus wirksamen Bremssystems
mit einer Strecke von 400 bis 500
Metern ,rechnen, die der AERO-
TRAIN zurücklegt, bevor er aus
voller Fahrtzum St¡llstand kommt.
Trotzdem bietet der AEROTRAIN
mehr Sicherheit als das Auto, der
Zug und Flugzeug.

elan: ln der Konsequenz heißt
das also, daß unter dem Aspekt
der Sicherheit alles vom Radar
abhängt?

Lefrant: Vorsicht! Wir haben zwar
viel vom Radar gesprochen, es
gibt jedoch noch weitere Möglich-
keiten. So ist zum Beispiel denk-
bar, daß man entlang der Schiene
im Abstand von 500 Metern kleine
Sender installiert, die miteinan-
der in Kontakt stehen und ihre

10.
11.
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aller Maschinen bleibt. Der
Mensch verfügt über eine uner-
setzbare Eigenschaft: er denkt
nach. Die Maschine nicht.
Wenn die Maschine die notwen-
dige Arbeit etwa zu 99 o/o erledigt
dann bleibt 1o/o für den Men-
schen übrig. Wenn man die Ver-
antwortung auf sich genommen
hat, Dutzende von Menschenle-
ben sicher an Ort und Stelle zu
br¡ngen, dann hat man nicht das
Recht, diesen kleinen Prozentsatz
als,,nicht ins Gewicht fallend"
abzutun.
Deshalb wird es AEROTRAIN-
Piloten geben, wie auch immer
das Ausmaß der von ihnen aus-
zuführenden Arbeit aussehen
mag.

elan: Wenn im künftigen Normal-
Verkehr die Strecken 400 bis 500
km lang sein werden, kann ein
Pilot dann die außerordentlich
hohen Geschwindigkeiten ohne
Ermüdung ertragen? Sie müssen
doch mit dauernder Aufmerksam-
keit nach einem eventuellen Hin-
dernis auf der Fahrbahn Aus-
schau halten, das eine Notbrem-
sung erforderlich machen würde.

Faure: Eine visuelle Überwachung
ist n¡cht nötig. Wir könnten mit
verbundenen Augen fahren, wenn
wir.nicht die Armaturen beobach-
ten müßten. Wenn sich auf der
Schiene ein Hindernis bef indet,
dann muß das Radar es lange
vor uns sehen. Das Radar ist wie
lhr Auge und lhre Hand, die lh-
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Wellen in Richtung des Zuges
senden. Wenn man ln irgend-
einem Moment diese Wellen nicht
empfängt, dann müssen sie von
einem Hindernis aufgehalten sein.
ln diesem Falle weiß der Pilot,
was er zu tun hat.

Faure: Ein anderer Sicherheits-
faktor, den man erwähnen muß,
ist die Tatsache, daß die Beton-
schiene fünf oder sechs Meter
über dem Erdboden verläuft, was
alle Tiere unseres Landes fern-
hält - mit Ausnahme eines aus
dem Zoo entsprungenen Affen!
Es wäre doch recht erstaunlich,
wenn eine in Panik geratene Kuh
einen solchen Satz machen
würde. Die Wahrscheinlichkeit
eines Hindernisses ist gleich
Null.

elan: Im Falle einer,,KatastroPhe"
würden Sie dann die hinteren
Passagiere nicht bei sich in der
Führerkabine,,begrüßen" können

- aufgrund eines gut bekannten
physikalischen Gesetzes?

Faure: Nein, nein! Denn man wird
niemals einen Bremswert von 1G
erreichen, und 1 G entspricht dem
Wert, der beim Hinfallen eines
Menschen entsteht. Selbst bei
Flugzeugen, die beim Absturz bis
zu 3 G erreichen, bleiben die
Passagiere auf ihren Plätzen,
also...
Lefrant: Ja, sie werden zwar et-
was durchgeschüttelt, aber sie

bleiben auf ihren Plätzen. Natür-
lich hat derjenige, der gerade
den Mittelgang entlang geht, die
besten Chancen, uns im Cockpit
zu besuchen.

elan: Wir haben uns bisher aùf
die Erörterung von unwahrschein-
lichen Ausnahmesituationen be-
schränkt. Was sind denn nun die
höchsten Trümpfe des neuen Ver-
kehrsmittels?

Faure: Vor allem die Sicherheit.
Auf der ganzen Erde kann man
sich heute nirgendwo so sicher
hinsetzen wie im AEROTRAIN, sei
es nun zu Wasser, zu Lande
oder in der Luft. Auch aus die-
sem Grunde sind wir künftige
AEROTRAIN-Piloten.

Lefrant: Bislang fehlte etwas für
die kurzen Strecken, ein Mittel-
ding zwischen Flugzeugl und Zug
(trotz der hohen Geschwindigkeit
der heutigen Züge). Dieses Mittel-
ding ist der AEROTRAIN.

Faure: Es ist durchaus nicht uto-
pisch, sich vorzustellen, daß in
Kürze der AEROTRAIN die Passa-
giere eines Flugzeuges direkt bis
an die Rolltreppen bringt oder
sie von dort abholt.
Der AEROTRAIN ähnelt einem
Bus, was seine Haltestellen anbe-
triftt, einem Flugzeug im Hinblick
auf seine Schnelligkeit und einem
Zug, was seine Sicherheit ânbe-
langt. 29
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In Be¡lin wurde mehr als ein Stu-
dent erschossen. Berlin liefertc
den Beweis, daß heute in Deutsch-
land wieder alles möglich gewor-
den ist im Zeichen der großen
Koalition; das offizielle Berlin,
das war meine Uberzeugung
schon vor fnhren, ist eine Stndt,
die erschreckelrd starke nncl auch
sichtbare taschistische Züge trägt.
Die ,,Frontstadt" Berlin (wer hat
sie eigentlich zur Frontstddt ge-
machtl Die Springerpresseif hat
ein Exempel statuiert, wie es bm-
taler nicht sein kann. Da wurde
der Notstand exerziert, die Mei-
nung einer Minclerheit mit Füßen
getreten, von hinten erschossen.
Der Polizeiseelsorger von Berlin,
auch regierencler Bärgermeister
genânnt, hntte die lJnverfroren-
heit zu erklären, clie Polizei habe
korrekt gehandelt; kein Wort des
Bedauerns über den Tod eines
Stlrdenten. {Hitler soll geweint
haben, als sein Schäferhund starb)
In welchem Land ist so ein Manr-r
noch tragbari
In unserem!

Jüenn es um Sauberkeit der Lein-
wand, Sauberkeit der Literatur,
Sauberkeit der Kunst an sich geht,
Sauberkeit des politischen und
journalistischen Stils, dann schreit
man in Deutschland nach zwei
\Meißmachern und nach dem ge-
sunden Volksempfinden. Wenn
ein Teil des Volkes, nicht nur Stu-
denten, gegen Potentaten aus dem
Morgenland clemonstrieren, die
hier Millionen kassieren, in ihre
Privatschatulle stecken, sich in Pa-
ris dann eine glâserne Badewanne
kaufen - von unserem Geld, das
man wahrscheinlich den Rentnern
odet Kriegsopfern kürzen wird -,dann sind das keine Leute für
Sauberkeit in der Politik, sondern
Radikalinskis, Maoisten, Stalini-
sten, weiß der Kuckuck, ìÁ¡ås es
sonst noch für Isten gibt. Ach ia,
Kommunisten gibt es bei uns auch
noch. Kommunismus ist hierzu-
lande keine Weltanschauung,
Kommunismus hier ist kriminell.
Selbstverständlich muß sich ein
Staat gegen kriminelle Elemente
schützen.

Der Schriltsteller Max von der
Grün, Mitglied der Dortmunder
Gruppe 61 , wurde durch seinen
Bergarbeiterroman,,lrrlicht und
Feuer" bekannt, den die DEFA
verfilmte.

und eine Vorstellung von dem
hatten, was christlich ist, aber
letzthin erschrak ich doch, als mir
ein Freund sâgte, er werde dem-
nächst CDU wählen, wo er doch
|ahre hindurch SPD gewählt hat.
Ich fragte: Warum? Na, sâgte er,
stell dir mal unseren Staat vor, in
dem die SPD die absolute Mehr-
heit bekommen sollte. Ich konntemir das zwa¡ nicht vorstellen,
kann es heute noch weniger, aber
ich fragte doch: Wiesoj Seine Ar-
gumentation war einleuchtend.

ln weichen Städten ging die Poli-
zei gegen Demonstranten am bru-
talsten vor? He, woi In SPD-re-
gierten Städten. Angefangen hat
es in Mtinchen, nur weil ein paar'
iunge Leute auf der Leopoldstraße
Gitarre spielten und gesnngen ha-
ben. Das ist also mal München,
dann kommt Hamburg, clann
Köln, dann Berlin, nicht zri ver-
Sessen Olrerh ausen, wo jurrge
Mädchen aus der DDR sich sogar
einer Leibesvisitation unterzieher-r
mußten. Stimmt das?
Es stimmte, ich gab ihm recht,
wenn auch widerwillig.
Also, sagte er, tibertrage das von
der Kommune auf den Bund.
Willst du dann noch SPD wäh-
len ?

Ja, wenn du es so siehst, sagte ich,
dann nattirlich nicht.
Anders kann man es hente nicht
mehr sehen, sagte er und gab rnir
einen Tritt in den Hintern. Er
drehte sich noch einmal um nnd
rief mir zu: Iu Dortmund, deiner
lieberr Stadt, hat man da nicht
Bänkc abbrechen lassen, weil sich
da nic'ht angeblich die Gammler
breit machen. Und hat man da
nicht auch Brunnen entfernt, weil
da die Gammler angeblich hinein'
gekotzt haben sollen. Dortmund
ist auch eine von der SPD-regierte
Stadt. Recht hat er.

Ich bin der Uberzeugung, daß
man nicht die iüngsten Vorfälle
der Polizei anlasteu darf, wenn sie
auch als der eigentliche ,,Täter" in
Frage kommt. Nicht die Polizei als
solche hat versagt - und wird es
im Zeitalter der großen Koalition
nod¡ öfter -, sondern man muß
es denen anlasten, die die Verant-
wortung für die Polizei tragen:
Die politische Führung.
Ich habe das fatale Gefühl, daß

heute Ressentiments und Haß auf
Minderheiten übertragen werden,
wie sie früher auf die Juden über-
tragen worden sind. Antisemit
zu sein heute in Deutschland ist
gleichbedeutend, sich mit Hitler
und Auschwitz zu identiffzierer-r,
aber man kann ja schließlich
noch gegen andere Minderheiten
sein, wenn uns schon mal die fr,r-
den genommen sind, so z. B. ge-
gen Gammler/ gegen Studenten,
gegen jene politisch Denkenden,
die sich verdammt und zugenäht
nicht auf eine Leitlinie der regie-
rungsamtlichen Leitplanke drän-
gen lassen wollen, weil sie noch
Charakter und Schamgeftihl be-
sitzen, jene Sauberkeit fordern,
die vom Volkswartbund nicht ge-
fordert wird, gegen Notstancls-
gegner, gegen jeden also, der noch
soviel Gehirn hat, sich eine eigenc
Meinung zu bilden. Es geht her-rte
schon so weit, daß ein Mann wie
Matthias Walden im Fernsehen
sagen kann, unverfroren wie die
Leute nun mai sind, daß er es
nicht für angebracht hält, wenn
ein Student mit nâckten Füßen zu
einer Diskussion ins auclimax
kommt, denn Herr Walden snh
wie gebannt auf diese nackterr
Füße. So weit sincl wir also. Nack-
te Fäße sind im Zeitalter des po-
litischen Händestreichelns schon
zu politischen, gesellschaftlichen
und âsthetischen Kriterien gewor-
den. Wer mit nackten Füßen in
clie Universitât geht, muß zw¿llrgs-
1äuffg ein schlechter Mensch sein.

Auch liegt die Wut der Reaktion
daran, daß das ganze Lügenge-
bäude Anti-Ost zusar¡menzubte-
chen droht, angesichts der Tatsa-
che, daß mân l"run zugeben muß,
vieles wird im Ostcn liberaler ge-
handhabt als im liberalen Westen,
der anscheinend die Freiheit für
sich geprchtet hat. Letzthin in
Pras sah ich Gammler gentrg. Sie
fle.qãtten sich über den Wenzcls-
platz {sie werden dort wahrschein-
lich batd verschwinden, in Prag
wird eine U-Bahn gebaut, der
Wenzelsplatz ist zu laut gewot-
clen) und kein Tscheche stöit sich
darán. und als ich einen tschechi-
schen'Kollegen fragte, ob sie rricht
dasegen einlchreitèn müßten, da
sañ ãr mich schief an und fragte
zurück: \Marum? Die tun doch
keinem was. Kaum hier angekom-

Max von der Grün

men, erzählte ich das einem über-
zeugten SPD-Marrn, und was sagt
der? Hõr auf, die halten sich
die Gammler doch nur als Tou-
ristenâttrâktion. /a, so sieht das
heute aus, immer mit unsereln
lieben Wilhelm Busch, daß nichts
sein kann, was nicht seir-r darf.
Die immer mehr nach rechts ten-
clierencle deutsche Tagespresse -nennt mir eine deutsche Tages-
zeitung, clie noch lesbar ist {vor-r
wenigen Ausnahmen abgesehen),
weil sie eine eigene Meinung ver-
tritt, :rus Charakter r.rnd politi-
scher Verântwortì,lng Genosse
Trend ignoriert, - leistet all dem
bewußt ocler unbewußt Vorschnb,
selbst der ,,Spiegel", einst Hoff-
nung der Verzweifelten, rangicrt
schon auf einem Geleise, clas sich
bei Überhitzung verbiegt. Das ist
gefährlich, es sollen auf solchen
Geleisen schon Züge entgleist
sein, sogar Güterzüge, der Sach-
schaden ist enorm - von Perso-
nenschaden spricht man nicht.
Wer heute unsere Tagespresse ge-
nau verfolgt, von der CDU-nahe-
stehenden zur SPD-nahestehen-
den, der wird sich ein faunisches
Grinsen nicht verkneifen können,
er wircl vergeblich nach Unter-
schieden suchen, nach Alternati-
ven. Sie sind nicht mehr da. Hier
wie dort wird man das alte jour-
nalistische Gesetz, Nachricht vom
Kommentar zu trennen/ vergeb-
lich suchen. In Deutschland ist
schuldig, ì¡r'er sich verdächtig
macht. Alles in einen Topf. Die
glorreichen Zeiten des Eintopfs
halten nach und nach Einzug in
jedes Haus.

Manchmal frage ich rnich, lohnt
es sich überhaupt noch, sich über
cliesen Sta¡t aufzuregen, ihn zu
kritisieren, gegen eirrè Wand an-
zurennen, die sich clann a1s Guln-
miwand heransstellt. Lohnt es
sich, Energie und Substanz an et-
was zrÌ verschwenden, das mich
tagtäglich hintergeht, täuscht, of-
fcn beli.igti Sollte m¡rr sich nícht
liebcr eijr Asyl sr.rchen, irgendwoirr Norden oder Stiden, wer weiß
wo, nrlr nicht hier. - Man kann
es nicht, das Land läu{t hinter
einem her, milrì ist zum ül¡er-
leben mit diesern Lrnd verclammt.
Vor wenigen Tagen in Prag habe
tch mir gcschrvoren, arrgesichts des
herrlichen Pra.qer Sommers, mich

nie mehr dartiber aufznregen,
Stellung zu nehmen, was in mei-
ner Stadt speziell, in meincm
Land allgemein passiert. Kar,rm
die deutsche Grenze passiert, lief
ich nach Zeitungen, ich regte mich
schon auf und war noch nicht in
meiner Staclt.
Nein, man kann nicht mehr flüch-
ten, man kann nicht mehr l<l-rci-
fert, m:rn kanrr Ilicht srtgert, wie
cler letzte sächsisc'he König: Macht
euren Dreck ¡lleeene. M¡n ist cin
Teil dieses Drecks geworcler-r, Teil
dieser Stadt, Teil dieses Staates.
Es kann mir also nicht gleichgtil-
tig sein, w¿rs ìn Dortmund, Bonn
oder Berlin passiert. Warun soll
man inhul¡¿rnen Kr¿iften das Fckl
räumen.
Ein Schriftsteller in urlselem
Staate - und Erhard hat sie Pin-
scher tituliert, ur-rd damit sprach
er meiner Meinung nach rler
Mehrheit des Volkes nach tlern
Mr.rncl - kann einfach nicht ¿b-
hauen und sagen, wie der süchsi-
sche König gesâgt hat, denrr es
geht hier ja nm unseren Staat,
nlcht um XYZI

Die politische Wirklichkeit in der
Bundesrepublik ist ein Konglome-
rat aus Wollen und Unvetnriigcn.
lJnvermögen deshalb, weil man
noch nicht erÌ<annt hat, oder nicht
erkennen will, trotz gegenteiliger
Realität, daß die Welt anders ist,
anders will, als ein paar Doppel-
weißmac'her, clie den politischen
Stil prägen, wahrhaben wollen.
Dem immer noch obrigkeitsgläu-
bigem deutschen Volk ist nicht da-
mit gedient, daß es mit Knüppe1n
und Schtissen davon überzeugt
werden soll, daß der Ober, in die-
sem Falle glaswannenkaufende
und sich nicht schämende Boß aus
dem Morgenland, ein König ist.
Nichts ist er, freigehalten wird er
von diversen Mitteln âus Ge-
heimdiensten. Sein Volk lebt
schlechter als der damals noch
nicht geprägte Begriff des Arbeit-
nehmers im europäischen Mittel-
alter. Nein, er ist kein Mann von
politischer Würde, dem man ztt-
jubeln könnte, er kauft eine Bade-
wanne von dem Geld, das wir aus
Steue¡erhöhungen oder Kürzun-
gen der Sozialaufwendungen be-
zahlen müssen. Dem Volk muß
klargemacht werden, daß solche
Leute übles Uberbleibsel einer

kaum noch denkbaren Diktâtur
sind.
Kaum mehr denkbare Diktaturen
lädt man nicht ein, nicht in unser
Land, das von Diktaturen geheilt
sein sollte. Das sollte sich auch der
Mann aus dem Sauerland einmal
gesagt sein lassen.

Wir, die wir in diesem Staat le-
ben, stellen die ganz simple Frage:
Was ist nun mehr wert ftir Stâât
und Gesellschaft: Der erschossene
Student Benno Ohnesorg oder die
Clasbadewanne {indirekt beleuch-
tetl für vierzigtausend Mark, von
unserem Geld. Von unserem! Für
die Witwe Benno Ohnesorgs
mußte gesammelt werden.
Der andere bekommt es vom
Staat.
Polizeiseelsorger Heinrich Albertz
fand kein Wort des Bedauerns.
Sollten wir nicht anfangen, den
regierenden Bürgermeister von
Berlin zu bedauern?
Nein ! Das ist er nicht wert.

lm Gleichschritt
marsch???

Ich bin gewiß kein Freund der
CDU, ich bin der Uberzeuguug,
diese Partei hat denen clas Rück-
grat gebrochen, die noch Glauben

Bucher

LIEBEN SIE PARTIES? Wsnn nein,
dann besorgen Sie sich,,Das große
Party-Buch", das etliche Tips für den
..Fahrplan" einer gelungenen Party ent-
hält. Wenn ja, dann ist dieses Buch fúr
S¡e sicher sehr interessant, weil es
zahlreichê Anregungen für noch inter-
essantere Parties bringt.
(DAS GROSSE PARTY-BUCH von Peler
Bllm und Paul Castor, 503 Selten, Lel-
nen, Moderne Verlags-GmbH, DM 36,-)
JACK THE RIPPER, der Mörder von
London, ist der Held vielèr Berichte und
Bùcher gewesen. Tom Cullen b¡etet
mehr als e¡ne interessante Kriminal-
story. Er erhellt die gesellschaftlichen
Hintergrúnde d¡eser Mordser¡e. Ein ¡n-
teressantes Buch !

(JACK THE RIPPER VON TOM CUIIEN,
à00 s., Lelnen, Langen-Müller-verlag;
DM 19,80)

AUS DEM ,,DROHNENCLUB" berichtet
Wodehouse über das Leben rêicher
Nichtstuer und ¡hre ,,großen Probleme".
Mit Witz und trockenem englischem Hu-
mor werden die Geschichton aus dem
Drohnenclub erzählt. Der Leser wird
seine Freude an ¡hnen haben.
(P. G, Wodehouse erzählt, 244 Selten,
Lelnen, Ralner Wunderllch-Verlag,
DM 16,80)

PILOT, AUTOSCHLOSSER, SEEMANN
- Bêrufe von denen jeder Jungê êinmal
in seinem Leben träumt. Dêr Schwann-
Verlag hat eine Buchreihe auf den
Markt gebracht, in der vom Lôben und
von der Arbêit dêr ,,Männer im Cockpit",
,,ln dor Autowerkstatt", und ,,Auf unse-
r€m Schiff" erzählt wird. Sêhr interes-
sant erzählt wiïd.
(rN DER AUTOWERKSTATT, 120 S., WIR
AUF UNSEREM SCHIFF, 130 S.; DIE
MANNER lM COCKPII, 120 S., Glanz-
lolle, Schwann-Verlag ).

DER SCHBAGE TURM h€ißt das Lieder-
buch des Voggenreiter-Verlages. Die
hier veröffontlicht€n Textê wurden teil-
weise verfälscht (warum eigenllich?)
und diê Auswahl wurde ziemlich oin-
seitig getroffon. Wenn schon neuere
Chansons nicht fehlen dürf6n, wo sind
dann die z. B. von Süverkrüp?
Es gibt bessere Bücher, als das hier
vorliegende. Vor allem gibt es Bücher
m¡l Or¡ginaltext€n.
(DER SCHRAGE TURM, herauggegebenyon Konrad Sclllllng, Helmul Könlg und
Herberl Hoss, Voggenreller ve;lag Bad
Godosberg, 262 Lledor, DM 15,80)

INTERESSANTE GESCHENKBANDE
sind seltên. Hiêr ist sine empfehlèns-
werte Reihe: Buchors Miniaturon. Nach
den ersten drei Bändchen (WINTER,
LIEBE, PFERDÊ), erschienen im Früh-
iahr weitere drei (MUTTER, DER MOND,
DER wElN). Und im Herbst wird die
Reihe m¡t KINDER, KATZEN und DAS
MEER forlgesetzt.
Jêdes Bändchen onthält 80 Seiten aus-
gszeichnotð Dichtung mit 24 Seiten, die
hervorraggnde Farbaufnahmen enlhal-
ten. Gedichte und Prosatextê aus allan
EDochen der Weltlitèratur m¡t me¡ster-
häften modernen Farbfotografien. Und
das alles kostet nur DM 9,80. Großartigl

- (DER MOND, C. J, Budrer Verlag Frank-
J lurl M., 80 Sellon, OM 9,80)

Bücher

DIE BESSERE GESELLSCHAFT Frank-
reichs vor dem Endê der lll. Bepubl¡k
ist die Z¡elsche¡be dsr Kritik. Eine
,,große" Familie verl¡ert ihr Vermögen,
die Sprößl¡nge, nicht dazu erzogen,
ohne erèrbtes Geld auszukommen, fri-
sten ihr Leben durch n¡edrigste Lâ-
kaisndienste. Mehr können sie nicht.
Maurice Druon macht die Korruptheit
und Unfåhigkeit der herrschenden
Schicht deut¡¡ch.
IRENDEZVOUS lN DER HõLLE Yon
ililaurice Druon, Verlag volk und Welt,
Ost-Berl;n)
VIERZIG UBERLEBTEN, SEChShUNdETt
hatten den Ausbruch versucht. Mit der
Waffe in der Hand, den Tod vor Augen,
zerbrechen sie die totale Unterdrückung
der SS-Maschinerie im Vern¡chtungs-
lager Trebl¡nka. N4it den Aussagen der
Uberlebenden wird die Anonymilät der
Mill¡onen ¡n den Vernichtungslagern
durchbrochen, werden Menschen ge-
zeichnet, die unter unmenschlichen Be-
dingungen lebèn mußten,
(TREBLINKA, DIE REVOLTE EINES
VERNICHTUNGS-LAGERS, Yon Jean.
Francois Steinet, Stalling Verlag)

SIE ISI JUNG. ITALIENERIN UNd
schreibt Drehbücher. Tuchtig in ihrem
Beruf, selbständig und damit schon ge-
rät sie ¡n Konfl¡kt mìt ¡hrer Umwelt: zu
vielen Mánnern sind emanziP¡erte
Frauen ein Greuel. Sie möchten l¡eber
das dumme, h¡lflose, schwache Weib-
chen, Dienerin des I¿lannes. Sie gehl
nach Amerika, liebt R¡chard und Bill
oleichze¡tio. flieht, entscheidet sich für
ð¡nen Man-n: veraltete Moralvorstellun-
qen sind das Hindernis. Penelope aber
w¡rd es den Männern schon zeigen
ÍPENELOPE AUF DEM KRIEGSPFAO'
iron Orlana Fallaci, Deutsche Verlags-
Anstalt, DM 19,80.)

BEDEUTENDE RU¡/ANISCHE ERZAH-
LUNGEN unserer Zeit, d¡e dem deut-schsn Leser weitgehend unbekannt
sind, wurden von Dumitriu in einem
Taschenbuch zusammengefaßt.
(RUM¡{NIEN ERZAHLT, Fischer-Büche-
rel, Frankfurt, Band 795, DM 2,80.)

KUNSTSTOFFE HABEN UNSERE WELT
EROBERT. Die chemische lndustrìe ist
untrennbarer Bestandteil des techni-
schen Fortschritts geworden. Alles über
die gehe¡mnisvolle Welt der Kunststoffe
ìesen S¡e ¡n d¡esem Paperback,
(REVOLUTION AUS DER RETORTE,
hobby-Bi¡rfière¡, Eand I, EHAPA-Verlag,
Stullgart, 109 Seiten, DM 4,80.)

WIE STARK NAZIVERBRECHEN IN DIE
GEGENWART h¡neinwirken, zeigt ein
spannend geschr¡obenes Buch des so-
wjetischen Autoren Konstantinowsk¡.
Ein Buch für die Jugðnd, gegen Rassen-wahn und laue Teilnahmslosigkeit
bestial isierter Menschen.
(VERJÄHRUNGSFRIST, von ll¡a Kon-
slantlnowskl, Vèrlag Kultur und Forl-
sdrrllt, Eerlln, 192 S., DM 5,80.)

GBAND-PRIX.RENNEN HABEN IHREN
ÊIGENEN ZAUBER. Der Leser des vor-
llegenden Buches erfährl alle interes-
santèn Einzelheiten über Rennstreckên
und Aktivo, sowie Ergebnisse und Run-
denzeiten der PS-Giganten.
(GRAND PRIX 196ô, von Ulrlcfi Scfiwab,
Molorbudr-Verlag, Stuttoan, 100 S., 90
Abblldungen, DM 12,80.) 31
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Vorweg:

Volkslieder: Jawohl, um Volkslie-
der geht es. Denn warum sollten
wir nicht auch manches Nette in
der eigenen Vergangenheit ent-
decken. Hein und Oss (Kröher)
haben schon allerhand böse Lie-
der zu Tage geschmettert. Nur,
und das Dilemma ist vielleicht
noch schlimmer: Sie müssen je-
nen Stil finden, der ihre Solda-
tenlieder aggressiv und populär
werden läßt. lm amerikanischen
Folksong abschauen und auf die
wohlklingende Stammt¡sch- oder
Gesangverein-Stimme verzichten.
Das ist die Konsequenz. (,,Sol-
datenl¡eder", CBS)

Guthrie: Zeichnungen, Gedichte,
Texte vom ldol der USA-Folksin-
ger, von Woody Guthrie, sind ge-
sammelt worden in ,,Born to win"
(Macmillan, New York). Eine un-
gemein ¡nteressante Lektüre.

KZ-Lieder: Alex Kulesiewicz hat
in ganz Europa gastiert, gèrade
eben beim Waldecker Festival.
Dieser Pole versteht es, meister-
haft Lieder aus den Konzentra-

tionslagern vorzutragen. lm Ja-
nuar 1967 macht Chanson-Experte
Martin Degenhardt mit ihm eine
Deutschland-Tournee. Konzert-l n-
teressierte schreiben nach Ma¡nz-
Gonsenheim, Klosterstraße 1.

Thema: Gift für Kinder
Prediger David A. Noebel von der
,,Jugend-Universität des christli-
chen Kreuzzuges gegen den
Kommunismus" hat in den USA
das Buch gegen den Folksong
geschr¡eben. Seine erste Attacke
- und die ¡nteress¡ert uns heute -
r¡chtet sich gegen die Verführer
der USA-Kinder. Denn auch dem
Prediger ¡st nicht entgangen, daß
die großen amerikanischen Folk-
s¡nger spezielle Schallplatten für
Kinder herausgebracht haben.
Allen voran Pete Seeger. Diese
Platten wurden große Erfolge;
bald aber entdeckten Erzieher
und nun auch der Prediger Noe-
bel, daß die Platten suggestive
Wirkung auf die jungen Hörer be-
säßen. Das Gift der meistens
links stehenden Folkslnger, la-
mentieren sie darum, verderbe
die Jugend. So ganz unrecht ha-
ben sie mit ihrer Furcht nun wie-
derum auch nicht. Denn die Sän-
ger wollen die Kinder wirklich so

früh wie möglich für ihre Musik
gewinnen. Einige junge Jazzer
begannen zum Beispiel - änn-
liches probieren die Folksinger
ihre Musik den Kindern auf
Straße vorzuspielen: ,,Wir müssen
sie erreichen, bevor sie n¡cht
mehr hören können, was wir sa-
gen." Und in New York haben
die Folksinger ein eigenes Kin-
derprogramm aufgemacht. Zu
,,Folksays for Kids" treffen sich
an jedem Sonntag dort die Vier-bis Zehn jährigen. Die Kinder
kommen in Scharen.

Blues-Platte: Vom großen Blues-
Star Otis Davis gibt es nun end-lich in Deutschland eine gute
Platte: ,,Otis Davis - The Blues
never die", Prestige/Saba pR
7391

Folksinger-Clubst ,, Das Kreuz-
berger Bierfaß", Berlin 36, Wie-
!er Straße 21 (ieden Dienstag
Folklore) - Folkclub Degenhard
Derichs, Hannover-Buchholz,
brannsonweg 4 (mittwochs). ln
Köln gibt es nun den

Reinhard Mey: Der junge Berliner
Chansonnier kann nun auf zwei
Platten zeigen, daß er eines Ta-
ges sicherlich in die erste Chan-
songarde durchbrechen wird. Von
seinen 2 EP ist ,,Die dre¡ Mus-
ketiere" die schlechtere, ,,25 00 30
Fred Kasulzke protestatzki" die
bessere. Beide aber verärgern
des maßlosen Rauschens, also
ihrer miserablen Aufnahmequali-
tät wegen. Schade für Reinhard
Mey. (Bei Xenophon)
Turin: Anfang September findet
das einzige italienische Folksong-
Festival in Turin statt. lnforma-
tionen durch: Folk Club ltaliano,
Corso Cosole 90, Torino.

Mein Plattentip: Verspielt und
dann so arg hintergründig - das
sind Kristin Bauer-Horns Lieder.
lhre erste Platte, die LP ,,68 Le-
bensjahre" (Da Camera-Song,
95005) ¡st zudem grandios aufge-
nommen.

Å

Folksinger-Club". lnformationen
über Klaus Overhoff, Wolfsstr. 11,
Telefon 21 47 89. (Schreiben Sieuns lhre Anschriften; wir ver-
öffentlichen !)
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Ein-Mann-Kabarettist Hanns Die-
ter Hüsch mit Chansons, Gedich-te, Geschichten. Ein Programmmit wenig Höhepunkten. Ein
Hüsch ist ,,live" viel besser.
Die miserable Aulnahmequalität
macht diese LP noch schlechter.
CHANSONS, GEDICHTE, GE-
SCHICHTEN von Hanns Dieter
Hüsch, Polydor 47.814, DM 18.00.
Französische Chansons der be-
kanntesten Chansonniers von der
Seine gibt's auf dieser LP zu hö-
ren: Juliette Gréco, George Bras-
sens, Yves Montand, Henri Salva-
dor, Jacques Brel, Edith Piaf,
Sacha Distel, Zizi Jeanmaire,
Maurice Chevalier, Lucienne
Boyer, Jacqueline Francois, Pa-
tachou, Mouloudij und Catherine
Sauvage. Ausgezeichnete Auf-
nahmen, eine empfehlenswerte
Schallplatte.
FRANZOSISCHE CHANSONS,
Philips E 806, DM 16,50. Nur Mit-
glieder der Büchergilde Guten-
berg, 6000 Frankfurt/M 16, Post-
fach 16220.

Kristin Bauer-Horn, die sich zu
den engagierten Liedersängern
zählt, versucht sich seit geraumer
Zeit mit Eigenbau-Chansons. Hier
ihre erste LP mit Chansons und
Balladen, die Themen eines un-
wirklichen Alltags anPackèn. Von
einer engagierten Sänger¡n ist
wenig zu spüren. Wieso der
Münchner Kritiker Klaus Budzins-
ki die Bauer-Horn zu den ,,linken
Liedersängern" zählt, bleibt un-
erfindlich.
Wer sich langweilen will, möge
sich diese Platte zulegen.
68 LEBENSJAHRE von Kristin
Bauer-Horn, Da Camera Song,

I SM 95.0005, DM 18,00.

Tom Paxton zählt zu den Besten
der amerikanischen Folksinger.
Die Balladen und Songs, die er
selbst textet und komponiert,
sind voller Sozialkritik. Seine
Songs gehören zum Repertoire
von Joan Baez und Pete Seeger.
Hier seine LP mit seinen besten
Songs.
RAMBLIN' BOY von Tom. Paxton,
Elektra/Vogue EKS-7277, DM
18,00 .

Das Kabarett ,,Das Bügelbrett"
ist den meisten Lesern relativ un-
bekannt. Dennoch gehörte es
zeitweise zu den besten Kaba-
retts der Bundesrepublik. Hier
eine Schallplatte mit den Heidel-
berger Kabarettisten Hannelore
Kaub, Wolfgang Beck, Peter Knorr
und Wolfgang Wiehe. Wir haben
schon bessere Darbietungen ge-
hört...
DAS BÜGELBRETT, Da CameTa
KA 5001, DM 8,00

ln der Reihe ,,Originalaufnahmen
aus der UdSSR" stellt Melodia/
Eurodisc neben hervorragenden
Folkloreplatten (elan, Nr. 6/67)
auch Klassik vor.
Svjatoslav Richter (Klavier) spielt
die Klaviersonate Nr. 23 f-moll op.57 ,,Appassionata" von Ludwig
van Beethoven und die Klavier-
sonate c-moll Nr. 20 von Joseph
Haydn (Melodia 73.628 KK, DM
21,00).

lgor Oistrach (Violine) und dasgroße Rundfunk-Sinfonie-Orche-
ster, Dirigent David Oistrach, mit
dem Violinkonzert d-dur op. 77
von Johannes Brahms (Melodia
73.628 KK, DM 21,00).

Walter Mossmann (26) zählt in-
zwischen zu den bekanntesten
deutschen Chansonniers, wenn-
gleich man ihn olt überbewertet.
Denn seine Songs sind verwir-
rend, unklar, haben keina Aus-
saoe. Mossmann fürchtet sich
voim Engagement, steht zwischen
den Fronten, wo er seine Chance
sieht. Darum schle¡cht er wie eine
Katze um den heißen Bre¡, wagt
nicht, deutlich zu werden und ¡st
bemüht, das Durcheinander als
Stil anzupreisen. Zeitweise-mag
ihm Erfolg beschieden sein. Wem
nützt's?
ACHTERBAHN VON WAITET MOSS-
mann mit Michel Werner, Da Ca-
mera Song, SM 95.004, DM 18,00)

cFP-Anniger

Chansons - Folklore - Protestsongs: Der CFP-
Anzeiger. Hier empfiehlt elan interessante
Schallplatten für eure Discothek.

TOM PAXTON: RAMBLIN' BOY. Elektra/Vogue
EKS 7277, DM 18,-.
TOM PAXTON:AIN'T THAT NEWS. Ëlektra/Vogue
EKS 7.298, DM 18,-.
IWAN REBROFF: MOSKAUER NÄCHTE. CBS S
63.059, DM 18,-.
lwan Rebroff singt Volksweisen aus dem alten
Rußland, begleitet vom Balalaika-Ensemble
,,Troika".
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Was erwartet dich, Demokratie? Notstandsgesetze. Not-
stand der Demokratie. Ob wir wollen oder nicht - wir
müssen uns damit auseinandersetzen. Sonst verdienten
wir die Demokratie nicht. So wie es aussieht, sind die ge-
planten Notstandsgesetze unserer - ja unserer - De-
mokratie nicht gerade förderlich.

Setzen wir uns damit auseinander!
Arno Ploog, der bekannte Zeichner und Karikaturist hat
es getan. Kritisch. Satirisch. Bissig zuweilen. ln seinem
Buch.

Er hat das aufgezeichnet, was uns alle womöglich er-
wartet.

Wer mag die Augen davor verschließen? Bleibe blind,
wer es mag.

Gezeichnet von Arno Ploog. Mit einem Vorwort von
Günter Wallraff.
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Modernes Kreuzworl-Rtitsel

K re u zwo rl- Röts e I : Elf- und nogelfesl
Woo g e rec ht : l. Kroftmoschine, 5. unoniostbor, B. weib-

liche Fisùr ous ,,Die Fledermous", 9. hirschorliges Tier, '10. Ne-
benfluß-der Worthe, 'l1. Verbindungsstifi, 13. Ackergrenze, 15.
Erfrischung, 17. Mönhernome, lB. Geföß, 19. itolienische Münz-
einheit, 20. Heilpflonze (KorbblUtler).

Sen krecht : l. Kleidungsslück, 2. feierliches Gedicht, 3.
Schreckensherrschoft, 4. itolieñischer Borockmoler, 5. oromoti-
sches Getrönk, 6. SÍodt in Wesffolen, 7. norwegische Schrift-
stellerin (1882-1949),12. Herrscherkosle im olten Peru,14. Somm-
lung von Aussprüchen, ló. Donouzufluß.
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Ob der Gast auf europäische oder usbeki-
sche Art essen möchte. fragt sie. ,,Natür-lich usbekisch", sage ¡ch tapfer, denn noch
kann ich nicht ahnen, wie sehr usbekische
Gastfreundschaft die Kniegelenke strapa-
zieren kann.
Bevor man den Raum betr¡tt, zieht man die
Schuhe aus. Mit gekreuzten Beinen, im
Schneidersitz, hockt man zu ebener Erdeauf Sitzteppichen, was dem ungeübten
Mitteleuropäer steife Knie und ein ganz
neues Sitzgefühl verm¡ttelt.
Die Hausfrau serviert heißen, grünen Tee,
den man aus flachen Schalen ohne Henkel
trinkt. Man nimmt Honig dazu oder nascht
Chalwa oder Barbaris, altes usbekisches
Zuckerwerk.
Dann bringt Frau Jusupow einen riesigen,
flachen Teller mit Plow, Usbekistans Na-
tionalgericht. Es besteht aus Reis, Gemüse
und Hammelfleisch; dazu gibt es apfel-
große Radieschen, enorme Mengen Lauch
und Lepjoschki, schmackhaftes Fladenbrot.
Der Hausherr schenkt usbekischen Brandy
ein und trinkt mit dem Gast auf den Frie-
den, auf die Freundschaft und etliche Male
auf die Gesundheit. Dann löffelt ein jeder
von dem großen Teller, wobei die Haus-
frau wachsam darauf achtet, daß der Gast
auf seiner Seite des Reisberges immer neueund immêr größere Fleischstückchen fin-
det.

Plow und Pol¡t¡k
,,lch bin sooo satt!" Vergeblich meine Be-
teuerung; ich bekomme ein riesiges Stück
Hammelfleisch in die Hand geditickt.
Wieder gibt es grünen Tee. Màn fragt nach
dem Leben bei uns, nach preisen und Löh-
nen. Frau Jusupow schüttelt ungläubig denKopf: ,,Das ist doch nicht noimal, wenn
ein Arbeiter bei lhnen 20 Prozent seines
Einkommens f ür die Miete aufwenden
muß!" Die Jusupows zahlen für ihr Häus-
chen (2 Zimmer, Küche, Garten) 2 Rubel
und 60 Kopeken, die Durchschnittsmiete
liegt bei 5 Prozent des Einkommens.
Dann wird es ,,politisch": Pulat Jusupow
s¡eht in der neuen Ostpolitik der Bundes-
regierung keinen Unterschied zum früheren
Kurs der Bundesregierung. Denn:
,,Erkennt Herr Kiesinger etwa die Grenzen
an? Gibt er weniger Geld für die Rüstung
aus? Hat er die DDR anerkannt? Und wiiler etwa keine Mitverfügung über Atom-
waffen?"

Litauische Freiwillige' beim Wiederaufbau
der usbekischen Hauptstadt

e¡nem asiatischen Armenhaus, in kurzerZeit einen modernen lndustriestaat ge-
macht. Wenn Sie sich gut bei uns umsehen,
dann werden S¡e feststellen, wie die ldeen
von Marx und Engels - und das waren
zwei große Deutsche - und Lenin aus
einer Wüste im wahrsten Sinne des Wortes
einen Garten gemacht haben.
Man spricht bei lhnen so viel von Fre¡heit
und Demokratie. Aber man hat die Kom-
munistische Partei verboten wie in Spanien
und Portugal. Was ist das für eine Freiheit,
wenn Nazigegner verfolgt werden, während
die NPD ungehindert wirken kann?,,
Es ist spät geworden, als ich mich ver-
abschiede. ,,Kommen Sie bald wieder,,,sagt Pulat Jusupow.,,Rachmad (Danke)
für lhren Besuch!"
Es gibt viele Jusupows in Usbekistan,junge Leute in verantwortlichen Positionen
in Staat und Wirtschaft. Und für den, dergenug Grips und Fleiß mitbringt, ¡st die
Sonnenrepublik tatsächlich ein ,,Land der
unbegrenzten Möglichkeiten".

Besuch bei Ranu Abdullaiewa

Der ,,rote Orient" kann dem Besucher einganzes Sortiment von Wundern bieten.
Oder grenzt es etwa nicht an Wunder, daßindustrielle Zentren wie Tschirtschik (Che-
mie, . Elek{roenergie), Almarik (Schwerin-
dustrie), Angrem (Bergbau), voi wenigen
Jahrzehnten auf keiner Landkarte verzelch-
net waren, weil es s,ie noch nicht gab?
Das größte Wunder Usbekistans jedóch, -das sind seine Frauen.Ein leibhaftiges Beispiel daf ür s¡tzt mirgegenüber: Ranu Abdullaiewa, mit 31 Jah-ren Vorsitzende des Komsomol Usbeki-
stans. Eine attraktive, dunkelhaarige Usbe-
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kin und lebendiges Belegexemplar dafür,
daB Politik Frauen nicht unweiblich machen
muß.
l!r Lebenslauf entspricht der hiesigenNorm: 7-Klassenschule, pädagogiscñes
Technikum, Arbeit im Jugendverband undals Lehrerin, Hochschul-Studium. Heuteist Ranu ,,Kommandeurin" über 900 000
Komsomolzen, Deputierte des Obersten
Sowjets, glückliche Ehefrau und Mutter.
,,Eine junge Frau als Vorsitzende des Kom-
somol. Gab es da nicht Schwierigkeiten?,,,
frage ich sie.
Sie lächelt: ,,Natürlich gab es anfangs hier
und da Vorbehalte. Aber wenn man seine
Arbeit .ernst nimmt und gut macht, dannwird man respektiert."
,,Aber es muß doch sehr schwer gewesen
sein, in lhrem Lande ciie Gleich6erechti-
gung der Frau durchzusetzen?!,,
,,Es war sehr schwer. Aber heute kennen
unsere Frauen ihre Rechte. Wir haben innur zwei Generat¡onen die Gleichberechti-gung zur Wirklichkeit gemacht.,,

Chalifa und der Schleier
Natürlich weiß ich, daß an der Spitze derusbekischen Unionsrepublik eine Frau
steht: Jagdar Nasriddilowa. Aber während
ich die selbstsichere, kluge Ranu vor mir
sehe, muß ich an eine andere Frau den-
ken, an Chalifa Tantaschewa. lhre Freunde
nennen sie ,,Apa" (die Gutherzige). lch
lernte sie in Buchara kennen, in der Stadt
der Moscheen und Minarette, die jahrhun-
dertelang das Zentrum des lslam in Mittel-
asien war.
Chalifa hat noch die Zeit erlebt, als Usbe-
kistans Frauen in völliger Sklaverei lebien.
Und mir klingen noch ihre Worte im Ohr:
,,Ohne Ellaubnis des Mannes durfte die
Frau das Haus nicht verlassen. Das Scha-riat (Gesetze) verbot es den jungen Mäd-
chen, eine Schufe zu besuchen oder einen
Beruf zu erlernen. Der Mann konnte eineFrau kaufen und verkaufen, ja, sogar
töten. "
lm Sommerpalast des letzten Emir von
Buchara zeigt mir Chalifa später den Harem
des Herrschers, in dem 300 Mädchen leb-
ten. Aus dem Harem wurde ein Sanator¡umfür Herzkranke, der Emir soll als Kellnerin Afghanistan geendet haben und vor
wenigen Jahren gestorben sein.
,,Erst die Revolution", so sagt Chalifa,
die zu den ersten Frauen gehörie, die den
Parandshu, den Schleier abwarfen, ,,erst
die Revolution hat uns Frauen zu Menschen
gemacht. Sie hat uns die Freiheit gebracht."
Und sie ist ,,sehr stolz auf die Jungen,
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Marx in Usbek¡stan
Die Hausfrau schenkt die ich-weiß-nicht-
wiev¡elte Schale Tee ein. Jusupow erklärtmir indessen, warum er Kommun¡st ist:
,,Die Kommunisten haben aus Usbekistan,
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auf die Enkel der Revolution, bei denen
unser Werk in guten Händen ist", und es
schockt sie nicht im geringsten, wenn diese
Enkel der Revolution in Miniröcken des
Weges kommen.

Die Enkel der Revolution

Aber zurück zu Ranu Abdullajewa. Sie trâgt
zwar keinen Minirock, aber sie gehört doch
zu den ,,Enkeln der Revolution". Und auch
sie spricht mit Stolz von den Leistungen
der Jugend, die diesem Lande ein ganz
neues Make up gegeben haben.

,,Denken Sie an die Erdöl-Leitung Buchara

-Ural. Sie ist 2 300 km lang. Komsomolzen
haben sie gebaut. Die Jugend hat große
Teile der Hungersteppe bewässert, heute
leben dort fast 500 000 Menschen. Und
deshalb bestimmt sie auch auf allen Ebe-
nen mit, was in Staat und Wirtschaft ge-
sch ieht.
Sie haben nach den Frauen gefragt. Vor
der Revolution waren fast alle Frauen An-
alphabeten, in ganz Mittelasien gab. es
keine Hochschule. Heute haben 160000
Frauen bereits Hochschulbildung. Auf 1 000
Einwohner kommen 157 Studenten (BRD:
74), davon sind viele Mädchen." Und
nichts kennzeichnet so deutlich den Sprung
Usbekistans vom 18. ins 20. Jahrhundert
wie dies: Das Land der Holzpflüge und
Analphabeten von gestern verfügt heute
über eine eigene Akademie der Wissen-
schaften und über ein eigenes Atomfor-
schungszentrum.
Die größte Baustelle der Welt heißt Tasch-
kent. Das ist so, seiidem am 26. April 1966
ein schweres Erdbeben die Stadt in Trüm-
mer legte.
40 000 Bauarbeiter folgten damals dem
Aufruf ,,Helft Taschkent!" Bautrupps aus
allen Unionsrepubliken rollten an; in einem
Jahr bauten sie 150000 neue Wohnungen.
Die langen Rüssel der Baukrähne wurden
zum neuen Wahrzeichen der usbekischen
Hauptstadt.
Rimantas Juzenas, 25, gelernter Maurer,
ist einer aus der 220-köpfigen Mannschaft
aus Litauen. Seit Juni letzten Jahres ar-
beiten er und seine Kameraden im ,,Kom-
somolzenviertel", einem neuen Tscher-
muschk¡ (Stadtteil) der Hauptstadt.
,,Anfangs war es schwer", erzählt er, wäh-
rend wir bei unvorstellbarer Hitze das Ge-
rüst h¡naufturnten. ,,50 Grad im Schatten.
Das hielten wir nicht aus. Also arbeiteten
wir in der Nacht."
lnzwischen steht die Co-Produktion Tasch-
kenter Architekten und litauischer Bauleute,
ein schmuckes Quadrat von Wohnblöcken.
Warum kamen sie aus dem 4000 km ent-

|8 fernt liegenden Vilnius hierher? lch habe

etliche gef ragt. Die Standard-Antwort:
"Taschkent brauchte unsere Solidarität,
unsere Hilfe."
Diese Solidarität ließ ein neues Taschkent
erstehen, eine junge, moderne Stadt. Ri-
mantas Juzenas und seine Kameraden ha-
ben die Strapazen der ersten Monate, als
sie in Zelten kampieren mußten, fast ver-
gessen.
Nur wenige Wochen noch, - dann ist der
litauische Gebäudekomplex feriiggestellt.
Dann werden R¡mantas, der selbst in den
wilden Taschkenter Monaten seine lnge-
nieur-Abendschule nicht vernachlässigt hat,
zurückkehren nach Vilnius.

Gedanken im Fluge

Elegant hebt die schnittige TU 104 von
der Startpiste ab. Salzwüsten, Sandsteppe
und fruchtbare Oasen, der Aralsee, - der
,,rote Orient" liegt hinter uns.
Wenige hundert Kilometer entfernt liegerr
Afghanistan und Pers¡en. Vergleicht man
Usbekistan mit diesen as¡atischen Nach-
barn, dann hat das Land im Sputnik-
tempo den Sprung in die Neuzeit absol-
viert. Wie war das in so kurzer Zeit mög-
lich ?
Warum hier Arbeit und ein relativ hoher
Lebensstandard und dort unvorstellbare
Armut und krasse soziale Gegensätze?
Schließlich kochen auch die Kommun¡sten
nur mit Wasser.
Oder war es ein Wunder?

Will man das ergründen, dann führt der
Weg nach Petersburg, an die Wiege einer
Revolution, die das Gesicht dieser Welt
völlig veränderte.
Doch davon ein andermal.

I
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1. Windy
Association2. L¡ttle blt o'Soul
Music Explosion

3. Can'l take my Eyes oft you
Frank¡e Valli

4. San Franclsco
Scott McKenzie

5. Don'l sleep ln lhe Subfray
Petula clark

ô, Come on down lo my beal
Evsry Mother's Son

7. Up - up and away
The sth Dimension

8. The Tracks of my lears
Johnnv Rivers

9. A whitär shade ol pale
Procol Harum

Wonder
10.

Warner Brothers
Ariola

Voguo

MGM

L¡berty
Liberty
Dsram

USA
1. Nolre Homan

Adamo
2. A whilsr shade of pale

Procol Hârum
3. C'est tout bon

Hugues Aufray
4. Un loul pêl¡l pañlln

Sandie Shaw
5. J'alme le3 liller

Jacques Þutronc
6. Nê iouè pas au toldel

Les Sunliohls7. Eallade eñ Novðmbro
Anne Vañderlovê8. Le lelefon
Nino Ferrer

9, La lamllls
Sheila

10. Commä une enlrnl
Pascal Dânêl

Elêotrola
Dgrâm

Bârolây

Pye

Vogue

Pâthé

Riv¡ora

Phillps
AZ

FRAN KR E ICH
1. All you need ls love

The Beatles
2. A wh¡ter shade ol pale

Procol Harum
3. Allernale l¡lle

The Monkees
4. She'd ralher be wilh me

The Turtles
5. lt must be hlm

V¡kk¡ Carr
6. Papersun

Traffic
7. GroYin'

Young RascalsL Here comes lhe nlce
The Small Faces

9. Respecl
Aretha Franklin

10. Seven rooms ol gloom
The Four Tops

Odeon

Deram

RCA

London

Li berty
lsl and

Atlantic
lmmediate

Allanlic
Tamla-Motown

ENGLAND

I

I take it back

A whiter shade of pale

Shake

Jackson Nanc¡r Sinatra.

Somebody to love

Lovely Miss Ray Miller

Do it again a little bit slower Herman & Dorôthy

Le Téléfon Nino Ferrerilff[
Sweet soul music 10

I
2
3
4
5
6
7I
9

Sandy Fos

Pete Terrace

otis Fìeddin s,

Jefferson Airplane

Procþl

No no no

Arthur Con ley.

Wenn er nicht gerade hinter dem Mikroion
steht und dlenstlich mlt Mëidchen flirtet,
dann flirtet er pr¡vat, schwimmt, läuft Ski
oder sortlert Schallplatten. Ray M-M-M-M-
M-M i I ler-macht-milde-Mädchen-munterl
Anderthalb Jahrq war Ladysitter M¡ller
in .Köln tätig. Dann; nach einer TV- und
Rundfunksendung, wurde er Reisender in
Sachen Musik, Conference und Modetanz.
ln seiner Freizeit studiert er Gêdichte, quält
seine Stirtìme und die Nerven einiger
SchallplattenproduZenten. Nach,,Oh, oh
what a kiss", ,,i haùe a dog", ,,ti bi ti bi da,,
und ,,When thê moon comes out tonight"
dreht sich selne nèudste Schallplatte .Lo-vely miss" mit ,,LOve love love love" auf
zigtausend Plattentellern. Sein größter
Wunsch: ,,Happy Music" zu machen, damit
sich alle angesþrochen fühlen.
Momentân reis! Ray Miller von castspielzu Gastsplel durch die Bundesrepubtik.
Regelmäßig tritt. er jeden Donnerstag im
,,Pam Pámi', Düsseldorf auf.I

MEINE HITPARADE
voM 12. JULI 't967:

Disciockey
Ray Miller

lhre Hits des Monats stellen auf dieser
Seite ständig bekannte Plattenjockeys aus
verschiedenen Städten vor.

SIND
BESSER
DRANI

Pünktlich bringt lhnen der Postbote
lhr Magazin ins Haus.
Einfacher geht es nicht!Den untenstehenden Bestellschein
ausf[illen, ausschneiden und einschik-
ken.
Und zu lhnen kommt im nächsten
Monat auch der Postbote.
Mit elan.
Ubrigens: Liest lhre Freundin, lhr
Kollege oder Freund schon das Ma-
gazin für junge Leute?
Werben Sie ihn.
Es lohnt sich.

BESTELLSCH EIN

lch bèstelle für 1 Jahr bis auf W¡derruf e I a n,
das Magazin für junge Leute, zum Abo-Vor-
zugspreis von DM 10,-, zuzügl. Zustellgebühr.

Unterschrift
Ausschnoiden, ausfüllen und einsenden an

Weltkreisverlags-GmbH.,
6 Frankfurt/Ma¡n,
Robert-Mayer-Straße 50

Name

Alter

Straße u. Nr.

I
il

Vorname

Beruf

Wohnort
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